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0sterÍeier
Von Abt Petrus Móhler, Íriiher Tepl
Ostern ist das Hodrfest der Christen-

heit, es hat die Mensďren gestaltet, es hat
das Brauďrtum geprágt und ist zu einem
heimatlichen Festtag geworden. Ostern
und Heimat, insbesondere unsere Eger-
lánder Heimat, in ihrer tiefen Bedeutung
zu verstehen suchen, ist der Můhe wert.

Wir spraďren und spreďten gelne von
heimatliďren ostern und meinten die Art,
wie man Ostern feierte. Es war dies ein
Beweis, wie der Mensďr als gláubiger
Mensch im Bannkreis des ostergesďre-
hens stand. Die Palmenweihe am Pal.m-
sonntag und die Jugend, sie gehórten zu-
sammen' und wénn man alrďr nur Wei-
denzweige hatte; daB der Mann zur Kar-
freitagsfeier ge!e, war so selbstverstánd-
liďt, wie der Besuďr des hl. Grabes am
Naďlmittag' wie ihn die Alten pflegten'
'und ,,zur Auferstehung" niďlt kommen,
hátte einen leiďtt in den Verdaďtt eines
Ungliiubigen gebraďtt; so innig war diese
Bindung, daB sie zum Bekenntnis des
Glaubens wurde,.es waren ja doďr Wahr-
heiten unď Geheimnisse des Glaubens,
die in der Karwoďte und in der osterzeit
im Mittelpunkt der Gedanken und der
Gebete standen,die im Kreuzlied des Kar-
freitags und im freudigen Lobgesang nactr
der Grabesruhe am Karsamstag ,,Seht,
auferstanden ist der Herr" ihren beredten
Ausdrudc fanden. Es war ein Bekenntnis
von jung und alt, Íeierliďr, óffentliďr und
siďrerliďr mehr als ein Bekenntnis der
Lippen, denn ihm war ja eine innerliďle
Erneuerung vorausgegangen, clie Besin-
nung auf siďr selbst aus der Kraft des
Glaubens und in seinem Spiegel. Die háu-
fig groBangelegten und vielbesuďrten Fa-
stenpredigten, die Christenlehren, frúher
auďr in entlegenen Gemeinden, in Sďtu-
len, in Gastháusern gehalten, die gemein-
samen Kreuzwegandaďlten waren die Vor-
bereitungen dazu, selbst auďr eine per-
scinliďre Auferstehung zu feiern und ,,sei-
ne' Ostern zu halten. So kennen wir
ostern, so erlebten wir die heimatliďren
ostern bis zum letzten osterfeste ím
Egerland, in der sudetendeutsůen Hei-
mat. Und jetzt? Sollten wir nun nicht die
Heimat im ósterliďren Geiste und Sinne
sehen?

GewiB, wir wollen auďr die ósterlÍďre
Heimat verstehen und meinen die Ge-
borgenheít all dessen, was uns das Wort
"Heimat" bedeutet im Osterglauben.
ostern ist niďrt zu begreifen ohne das
Leid; dem Osterlied ,,Alleluja" ist das
Karfreitagsleid mit dem furdrtbaren
,Kreuzige .ihn'l vorausgegangen. (Dne
neue Wunden sďrlagén zu wollen und'b-eí
aller Ntiďrternheit, mÍt der wir in der Gé.
genwart stehen. sollten wir niďtt verges-
sen, daB es Karfreitag ward fůr das E$er'
land im Sďridrsalsjahre 1945 und dieser
Karfreitag ftir das Heimatland selbst wei-
terdauert und fůr die Mensďren dort-
selbst, wenn auďr ftir die meistén unserer
Egerlánder arrderswo das Leid siďt ge-

wandelt zu einem Lied des Dankes, daB
ihnen Hárteres erspart blÍeb' daB sie in
Freiheit leben kónnen und ostern in Frie-
den feiern diirfen; dieses neue, gesiďrerte'
und vor eínem Jahrzehnt noďr kaum zu
erwartende Leben můBte sie aber daran
gemahnen, daB der tiefste Sinn der Oster-
tat Leben heiBt und daB der Mensďr von
heute, der doďr inmitten einer Fiille neuer
Lebenserscheinungen steht, auch persón-
Iiďr zu eirrem neÚen Menschen werde, ge-
láutert durch die Erlebnisse der Vergan-
genheit, der niďrt der Sklave einer áu8e-
ren und áuBerliďren Umgebung wird. Das
osterliďrt, das uns auďr als heimatbewuB-
ten Mensďren naďr dem heimatliďren Kar-

freitag gesďrenkt wurde, verlangt gebie-
terisďt, ,,in einem neuen Leben zu wan-
deln", das weiterbaut und aufbaut auf
dem heimatlichen Ostern, seinem Be-
kenntnis und'seiner Besinnung, ja daB
dieseš neue Leben Liebe ausstrahlt und
mit der Liebe das Lícht' in dem wir wan-
deln sollten, in dem wir wahre Mensďren-
und Heimatliebe erkennen und bezeugen,
als kostbarste Fruďlt des ósterlictren Ge-
sďtehens auďr ftir uns und die Heimat.

Den Sinn der heimatliďren ostern er.
grůnden und das Sein in der ósterliďren
Heimat begriinden, das wáre Segen am
Ostertag 1962; diesen Segen wůnsďre ich
allen: Heimat, Land und Volk.

Eine Gegeniiberstellung zum Nothdenhen
Im bundesrepublikanisďren Rundfunk

und Fernsehen, in der Presse und dann
im Bonner Parlament prallten die Mei-
nungen aufeinander. Hatte Tv1/irtsďtafts-

minister Erhard recht mit seinem
Appell zum MaBhalten? Trat er einer Sei-

. te zu hart auf die FtiBe und faBte er dié
andere zu sanft an?

Es gab viel Gezeter darum, aber nie-
mand fůhlte siďr direkt angesproďten oder
gar getroffen. Jeder zeigte mit ausge-

.-,stredrtem Zeigefinger auf den anderen.
Mehr noďr:

Wáhrend die Debatte auf ihren hei0e-
sten Touren lief, beantworteten die Hoďr_
kapitalisten der Autoindustrie den Appell
zum MaBhalten mit der Heraufsetzung
ihrer Preise und rief der Fůhrer der Bau_
arbeiter_Gewerksďraft seinen Mitgliedern
zu; "Nehmt, soviel lhr kónnt!"

DaB es dem, Bundeswirtsctraftsminister
ganz 'offensiďrtliďt ernst ist in seiner
Sorge um die Zukurift, daB es ihm darum
geht, die deutsďre'Wirtsďraft und damit

. den erreiďtten Wohlstands-Pegel vor
leiďrtfertig heraufbesďlworenen Gefahren
zu sďrůtzen, an diesem zentralen Pro_
blem wurde und wird vorbeigeredet,
wohl auch vorbeigehetzt. Die Situation ist
reiólich grotesk: Auf der einen Seite die
MaBlosigkeit in der Anháufung von Rie-
sengewinnen bei den Konjunktur-Raub-
rittern, denen eine einseitig verteilende
Steuerpolitik allen ,,Seggn" zusdranzt -auf der anderen Seite'die MaBlosigkeit in
der sturen Automatik gewerksďraftlióer
Lohnforderungen - und dazwischen die
breite Masse der Mensďren' die zufrieden
wáren, wenn die Preise niďtt steigen wiir-
den, wenn es ihnen niďrt sďtlechter ginge,
als es ihnen geht. Warum, so fragen diese
Massen, warum wird am sogenannten
Wohlstand so herumgezůndelt' warum
will man das Sďridrsal herausfordern,
statt Vernunft walten zu lassen auf bei-
den Seiten? So gut geht es uns doďr gar
nicht _ oder hóďrstens den Millionáren
auf der einen und den Gewerkschafts-
funktionáren auf der anderen Seite - daB
wir das Erreiďrte leiďrtfertig aufs Spiel
setzen kónnten!

Wáhrend man also hier im freien We-
sten darůber streitet, ob man den mate-
riellen Lockungen dieses unsiďreren
Wohlstandstáumels weiter nachgeben soll
oder nicht, leben die Mensďren jenseits
der Wohlstands_, Freiheits- und 'Reďrts-
grenzet leben unsere Brůder und Sďrwe-
stern in der Zone - und nicht viel an-
derš die Restdeutsďren in der Tscheďrei -in einer'mit unseren Verháltnissen lángst
niďrt mehr vergleichbaren Atmospháre, ín
einer StickluÍt ohnegleiďren. Dort geht es
niďrt um die Frage, wie man am pflegliďt-
sten umgehen kónne mit dem erreiďrten
Lebensstandard, sondern darum, welďte.
Anstrengungen gemaďrt werden můssen,
um mit Mtihe und Not den AnsctluB an
die náďrste Elnte zu erreichen' Dort ha-
ben die Gewerksďraften die einzige Funk-
tion, den arbeitenden Mensďren zu immer
hóherer Leístung bei gleióbleibendem,
oft genug sinkendem Lohn anzutreiben.

Aber es geht uns bei unserer Betraďr-
tung gar niďIt um eine Gegenůberstellung
der rfrrtschaftliďren, materiellen und so-
zialen VerháItnisse hier und dort, auch
nicht darum, welďre Diskussionen hier
darůber mógliů sind, wáhrend dort niďtt
einmal in vertÍautem Kreise Kritik ge-
ůbt werden darf. Wir wollen hier viel_
rnehr eine andere Seite aufzeigen:

EINE BRUTALE TERRORWELLE
rollt in der Zone ůber Heimatvertriebene
hinweg. Bezeichnend genugr daB die gro-
Be westdeutsďte Tagespresse kaum Notiz
nimmt von den Ungeheuerliďrkeiten, die
seit dem 1. Márz unter der Knute der be-
rtiďrtigten Hilde Benjamin in mitteldeut-
sďren Geriďrtssálen passieren. Die in
Múnchen ersďreinende Woďrenzeitung
"Der Volksbotei' dagegen hat in sďrwie-
riger Naďrriďrtensammlung festgestellt'
daB allein in der ersten Márzhálfte 2l
Heimatvertriebene, darunter ein Sieb-
zehnjáhriger und eine 7Bjáhrige Greisin,
zu teilweise hohen Zuďrthausstrafen ver-
urteilt wurden, weil sie es wagten, ihre
Heimat ,,Heimat" zu nennen. Eine Reihe
dieser Sďrandurteile sei hier in Kůrze
aufgezáhlt:
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von Ab, Petgıgfggfigjgjflher Tap,  Eine Gegenüberstellung zum Nachdenken  
Ostern ist das Hochfest der Christen-

heit, es hat die Menschen gestaltet, es hat
das Brauchtum geprägt .und ist zu einem
heimatlichen' 'Festtag geworden. Ostern
und Heimat, insbesondere- unsere Eger-
länder Heimat, in ihrer tiefen Bedeutun'_ Q
_zu verstehen suchen, ist der Mühe wert.

Wir sprachen und spredıen gerne von
heimatlichen Ostern und meinten die Art,
wie man 'Ostern feierte. Es war dies ein
Beweis,_ wie der Mensch als gläubiger
Mensch im Bannkreis des Ostergesche-
hens stand. Die Palmenweihe am Palm-.
sonntag und die Jugend, sie gehörten zu-
sammen, und wenn man audi nur Wei-
denzweige hatte; daß der Mann zur Kar-
freitagsfeier gehe, war so selbstverständ-
lich, wie "der Besuch des hl.Grabes am
N_ad1mitta'g,- wie -ihn die Alten -pflegten,
und' "„z_ur Auferstehung" nicht kommen,
hätte einen leicht in den Verdacht eines
Ungläubigen gebracht; so innig war diese
Bindung, daß' sie zum Bekenntnis des
Glaubens wurde,-.es waren ja doch Wahr-
heiten iu-nde Geheimnisse des Glaubens,
die in der Karwoche und in der Osterzeit
im Mittelpunkt' der_ Gedanken und der
Gebete st_anden,die im K-reuzlied des Kar-
freitags und im freudigen Lobg-esang nach
der Grabesruhe am -Karsamstag „Seht,
auferstanden ist der Herr“ ihren beredten
Ausdruck fanden. Es war ein Bekenntnis
von jung und alt, feierlich, öffentlich und
sicherlich mehr als ein Bekenntnis der
Lippen, denn ihm war 'jaeine innerliche
Erneuerung vorausgegangen, die Besin-
nung auf sich selbst aus der Kraft des
Glaubens und in seinem Spiegel. Die häu-
fig großangelegten und vie1besuchten'Fa-
stenpredig-ten, die Christenlehren, früher
auch.-in entlegenen Gemeinden, in Schu-
len, 'in Gasthäusern gehalten, die gemein-
samen Kreuzwegandachten waren die Vor-
bereitungen dazu, selbst audı eine per_-
sönliche Auferstehung zu feiern und „sei-
ne“ Ostern' zu halten. So kennen wir
Ostern, so erlebten wir die heimatlichen
Ostern bis zum letzten Osterfeste im
Egerland, in der sudetendeutschen Hei-
mat. Und jetzt? Sollten wir nun nicht die
Heimat im österlichen Geiste und Sinne
sehen? _ "

Gewiß, wir wollen auch die österliche
Heimat verstehen- und meinen die Ge-
borgenheit all dessen, was uns das Wort
„Heimat“ -bedeutet im Osterglauben.
Ostern ist -nicht zu begreifen ohne das
Leid; dem_ Osterlied' „'Alleluja“ ist das
Karfreitagsleid mit - dem furchtbaren
„Kreuzige ~ihn'f vorausgegangen. "O.h~_ı1_e
neue Wunden schlagen zu wollen und
aller Nüchternheit, mit der wir in der G_e__-
genwart stehen, sollten wir nicht verges-
sen, daß 'es Karfreitag ward für das Eger-
land im Sdıicksalsjahre 1945' und dieser
Karfreitag für 'das Heimatland selbst wei-
terdauert und für - die Menschen -dort-
-selbst, wenn auch für die meisten unserer
Egerländer anderswo -das Leid sich ge-

Im' bundesrepublikanischen Rundfunk
und Fernsehen, in der Presse und dann

'im Bonner Parlament prallten die Mei-
nungen aufeinander. Hatte Wirtschafts-
minister Erh a_rd recht mit seinem
Appell zum Maßhalten? Trat er einer Sei-

_te zu hart auf die Füße und faßte er die
andere. zu sanft an? ' '

Es gab viel Gezeter darum, aber nie-
jmand fühlte sich direkt angesprochen oder
gar getroffen. Jeder zeigte mit ausge-

›-»strecktem Zeigefinger auf den anderen.
Mehr noch: - _ ' _

Während die Debatte auf ihren heiße-
sten Touren lief, beantworteten die Hoch-
kapitalisten der Autoindustrie den Appell
zum Maßhalten mit der Heraufsetzung'
ihrer Preise und rief der Führer der Bau-
arbeiter-Gewerkschaft seinen Mitgliedern

- zu: „Nehrnt, soviel Ihr könntlf'
Daß es dem Bundeswirtschaftsminister

ganz ,offensichtlich ernst ist in seiner
Sorge um die Zukunft, daß es ihm darum
geht,.die deutsche `Wirts_chaft und damit

_- den - erreidıten Wohlstands-Pegel vor
leichtfertig heraufbeschworenen Gefahren
zu schützen, an diesem zentralen Pro-
blem wurde und wird vorbeigeredet,
Wohl auch vorbeigehetzt. Die Situation ist
reidilich grotesk: Auf der einen Seite die
Maßlosigkeit in der Anhäufung von Rie-
sengewinnen bei den Konjunktur-Raub
rittern, denen eine einseitig ver_teilende
Steuerpolitik allen „Segen“ zusdıanzt --
auf der anderen Seite' die Maßlosigkeit in
der' sturen Automatik gewerkschaftlicher
Lohnforderungen -- und dazwischen die
breite Masse der Menschen, die zufrieden
wären, wenn die Preise nidıt steigen wür-
den, wenn es ihnen nicht schlechter ginge,
als es ihnen geht. Warum, so fragen diese
Massen, warum wird am sogenannten
Wohlstand so herumgezündelt, -warum
will man ' das Schicksal herausfordern,
statt Vernunft walten zu lassen auf bei-
den Seiten? So gut geht es uns doch gar
nicht -- oder höchstens den- Millionär-en
auf der einen und den Gewerkschafts-
funktionären auf der anderen Seite _ daß
wir das Erreichte leichtfertig- aufs' Spiel
setzen könnten! '

Während man also hier im freien We-
sten darüber streitet, ob man den mate-
riellen 'Loclcungen dieses '~ unsicheren
Wohlstandstaumels weiter nachgeben soll
oder nicht, leben die Menschen jenseits
der Wohlstands-, Freiheits- und'›Rechts-
grenze, leben unsere Brüder und' Schwe-
stern in der Zone _ und nicht viel an-
ders die- Restdeutschen in der Tschechei --
in einer"mit unseren' Verhältnissenlängst
nicht mehr vergleichbaren Atmosphäre, in
einer Stickluft ohnegleichen. Dort' gehtes
nicht um die Frage, wie man am pfleglich-
sten umgehen könne mit dem -erreichten
Lebensstandard, sondern darum, ' welche-
Anstrengungen gemacht werden- müssen,
um 'mit Mühe und Not den Anschluß an
die nächste Erntezu erreichen. Dort ha-
ben die Gewerkschaften' die einzige Funk-
tion, den arbeitenden Menschen zu immer
höherer Leistung bei gleidıbleibendem,
oft genug sinkendem Lohn anzutreiben.

Aber es geht uns bei unserer Betrach-
tung gar nicht um ei-ne Gegenüberstellung
der-~'wi~rtscha„ftlichen, materiellen und so-
zialen Verhältnisse hier und dort, auch
nicht darum, -welche Diskussionen hier
darüber ınöglich sind, während dort nicht
einmal in vertrautem Kreise Kritik ge-
übt werden darf. Wir wollen hier viel-
mehr eine andere Seite aufzeigen:

_ EINE BRUTALE TERRORWELLE
rollt in der Zone über Heimatvertriebene
hinweg. Bezeichnend genug, daßdie gro-
ße- westdeutsdıe Tagespresse .kaum Notiz
nimmt von den Ungeheuerlichkeiten, die
seit dem 1. März unter-der Knute der be--
rüchtigten Hilde Benjamin in mitteldeut-
.schen Geridıtssälen passieren. Die in
München erscheinende Wochenzeitung
„Der Volksbote" dagegen hat in schwie-
riger Nadırichtensammlung festgestellt,
daß allein in' der ersten Märzhälfte 21
Heimatvertriebene, darunter 'ein Sieb-
zehnjähriger und eine 78jährige_Greisin,
zu teilweise hohen Zudıthallsstrafen ver-
urteilt wurden, weil sie es wagten, ihre
Heimat „Heimat“ zu nennen. Eine Reihe
dieser Schandurteile sei hier in Kürze
aufgezählt: ' _

wandelt zu einem Lied des Dankes, daß
ihnen Härteres erspart blieb, daß sie in
Freiheit leben können und Ostern in Frie-
den feiern dürfen; dieses neue, gesicherte,
und vor einem Jahrzehnt noch kaum zu
erwartende Leben müßte sieaber daran
gemahnen, daß der 'tiefste Sinn der Oster-
tat Leben heißt und daß der Mensch von
heute, der doch inmitten einer Fülle neuer
Lebenserscheinungen' steht, a-uch persön-
lich ._zu einem neuen Menschen werde, .ge-
läutert durch die Erleb_nisse der Vergan-
genheit, der nicht der Sklave einer äuße-
ren_ und äußerlichen Umgebung wird. Das
Osterlicht, das -uns auch als- heimatbewuß-
ten Menschen nach dem heimatlichen Kar-

ı

freitag geschenkt wur_de, verlangt gebie-
teiıisch, „in einem -neuen 'Leben zu wan-
deln", das weiterbaut _ und aufbaut auf
dem heimatlichen Ostern, seinem Be-
kenntnis und` seiner Besinnung, ja daß
dieses neue Leben Liebe ausstrahlt und
mit der Liebe das Licht, in dem wir wan-
deln sollten, in dem wir wahre Menschen-
und Heimatliebe erkennen und bezeugen,
als_ kostbarste Frucht des österlichen Ge-_
schehens auch für uns und die Heimat.

Den Sinn der heimatlichen Ostern er.-
gründen und das Sein in der österlichen
Heimat begründen, das wäre Segen am
Ostertag 1962; diesen Segen- wünsche ich
allen: Heimat, Land und Volk. '_
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/ l.3.'1062. Kreisgeriďrt G ó r l it z. Angé-
klagt ist Alois Trogisch,53Jahre,
von' Beruf Kraftfahrer. Sein Geburtsort
ist B re s I a u. Er wird besdruldigt' Naďt-
riďrten aus einer Vertriebenensendung
eines westďeutŠďren Rundfunksenders un-
ter Kollégen verbreitet zu haben. Urteil:
3.Jahre Zuchthaus.

Am selben Tage steht vor dem Bezirks-
geriďrt Rostock 'der 22jáhrigé' see-
mann Gustav Genz aus Stettin. Die
Anklage wirft ihm vor, in einem skandi-
navisďten Hafen ein Postfach unterhalten
zu haben' Er habe sidr naďr dorthin 're-vanďristisďre Zeitungen und Hetzmaterial
sowie Privatbriefe von revanďlistischen
Fůhrern sďrídren lassen". Urteil:6 Jah-
re und 5 Monate Zuchthaus.

Am selben Tag verhandelt das Amts-
geriďlt Pri tzwalk'/Brandenburg ge-
gen die 49jáhrige Hausfrau Margarethe
Tri'waIl, die aus ostpreuBen gebůrtig
ist. Ihre Sďrwester lebt im polnisďr ver'
walteten Teil von Siid-OstpreuBen. B'eide
stehen miteinander in Briefverbindung.
Die Angeklagte hat in ihrem letzten Brief
an die Sďrwester gesďrrieben: ,,Iďt werde
nie aufhóren zu hoffen, daB wir einmal
wÍeder zusammenleben kónnen." Das Ge-
riďrt folgerte daraus eine Hoffnung' daB
die gegenwártigen Grenzen geándert wůr-
den. Urteil: 6 Monate Gef ángnis.

Am selben Tag stand vor dem Bezirks-
gericht Chemnitz der Gljáhrige Ver-
treter Josef Neudert aus Prag. Die
Anklage behauptet, Neudert habe wáh_
rend eines Stammtisďrabends geáuBert:

"Vor 40O Jahren zog der erste Neudert
naďr Prag. Die Goldene Stadt war und ist
immer méine Heimat. Und wenn iďI ster-
be, so ist es die Heimatstadt meiner Kin-
der." Urteil: 2Jahre Gefángnis.

2, 3. ls62. Bezirksgeriďlt F r a n k f u r t /
oder. Angeklagt ist der l7jáhrige Walter
R i e d e l. Die. Anklage lautet: ,,Als Mit-
glied der FDJ hat .es der Angeklagte un-.
ternommen, Jugendlidre zu verhetzeri, die
in den polnisďlen Westgebieten (ost-
deutsďlland, d. Red.) geboren sind oder
deren Familien von dort stammen. Er ist
der illegalen Rádelsfůhrersďráft zum Sturz
der SozialistÍsďren Staaten der DDR und
Polens iiberftihrt. Zum Zeitpunkt der Ver-
haftung war er dabei, eine Agentengrup-
pe ar.lfzustellen." Der Jugendliche weÍrůet
ein, er habe nur eine Heimatgruppe ge-
bildet. Aktiver Widerstand oder Sabotage
seien niďrt geplant gewesen. Urteil: 7
Jahre Zuchthaus.

Am selben Tag verhandelt das Kreis-
geriďrt in Stendal/Anhalt gegen diq
S3jáhrige Arbeiterin Therese A p t. Der
Staatsanwalt wirft ihr vor: ,,Die Ange-
klagte hat 'seit Wohnsitznahme in der
DDR regelmáBig falsďle Beriďrte ůber die
Zustánde in Opole (oppeln' d. Red.) und
tiber die VerháItnisse im polnischen ober-
sďrlesien verbreitet. Ihre AuBerungen
stellen ein Maximum von Verleumdungen
ůber die Volksrepublik Polen und deren
Bůrger dar." Frau Apt beharrt darauf, nur
die Wahrheit gesďrildert zu haben. Naďr
ihrer Ankunft in der Sowjetzone hat sie
u. a. in oppeln ersďreinende polnisďre Zei-
tungen legal bezogen. Sie verlangt Uber-
setzung dieser Zeitungen, in denen die
selben MiBstánde gesďrildert seien, die
sie auďl áuBerte' Das Gericht lehnt.]das
ab. Urteil: 10 Jahre Zuchthaus.

5.3. 1962. Dem Bezirksgeriďrt in N e u -
brandenburg wird der 66jáhrige
Sďrlosser Ferdinand Ziemer aqs
S ch n e i d e mů h 1 (Regierungsprovinz-
hauptstadt der Grenzmark, heute'polnisch
verwaltet) votgefůhrt. 7iemer ist Altkom-
munist und Mitglied der SED. Die An-
klage wirfť ihm vor: ,,Der wegen des zur
Verhandlung stehenden Deliktes aus.der
SED ausgesďrlossene Angeklagte hat dank
der GroBzůgigkeit der Regierung der DDR

eine Besuďrsreise zu Verwandtén in Pila
(polnisdrer Name fúr'' Sďtneidemůhl'' d.
Red.) unternehmen kónnen. Er hat sidr
dort abfállig ůber die polnisďre Regierung
geáu8ert. Und naďr seiner Růdrkehr hat
er in der DDR wiederholt behauptet, Po-
Ien sei niďrt in der Lage, die frůheren
deutsďren Provinzen jenseits der Frie-
densgrenze z1r verwalten und aufzu-
bauen." Urteil: 10 Jahre Zucht-
haus.

7.3.1962. Das AmtsgeriÓt Aue/Erz-
gebirge verurteilte den 44jáhrigen Uran-
Bergmann Albert Schwanzner zu
aďrt Monaten Gefángnis. Bei einer Befra-
gung hatte sein l3jáhriger Sohn gesagt:

"Das Sudetenland ist deutsďr, weil
dort immer Deutsďre wohnten. Das wei8
iďr von meinem Pappi."

8.3. 1062. Das Kreisgeriďrt Anklam
verhandelte' gegen die 78jáhrige Frau
Marie Revenzin,'die in Stettin
geboren wurde. Ihr Fall ist eine Sensa-
tion. In der Načht vom 13. zum 14.1' 1962
iibersďrritt die Greisin die Demarkations-
linie bei Neu-Lienken und kam ungehin-
dert durďr die sowjetdeutsďren Kontrol-
len auf polnisďres Verwaltungsgebiet.
Dort wurde sie von einer polnis(ren
Streife gestellt. Beim Verhór in Stettin
sagte sie aus: "Iďr lebe niďrt mehr lange.
Vorher aber wollte ich noďrmals mein
Geburtshaus in Stettin sehen." Am niifh-
sten Tag fuhren die Polen sie tatsáďrliďr
in ihr Stadtviertel zu ihrem Wohnhaus.
Von den polnisďren Bewohnern wurde sie
bewirtet. Sie durfte siďl dort einige Stun-
den aufhalten und sogar noďr alte von
den Polen aufbewahrte. Familienpapiere
und Photos mitnehmen. Dann braďrte man
sie im Wagen an ilen Grenzkontrollpunkt.
Die Polen hatten ihr ein Sďtriftstůdr mit
Sďri1derung der Vorgánge mítgegeben
und gebeten, die Greisin niďIt zu bestra-
fen, šondern.nur zu ver'warnen. Urteil:
1,Jahr Gefángnis ohne Be'i

w á h r u n g. Darauf reiďlte sogar das An-
klamer Staatliďre Anwaltsbůró Revision
ein. ohne neuerliďre Verhandlung wurde
darauf ein nelres Urteil verhángt: 55 Tage
Gefángnis (Zeit der Untersuďrungshaft)
und 6Monate Haft mit Bewáh_
rung.

9' 3. t962. Vor dem Bezirksgeriďlt E r _

f u r t steht die 58jáhrige Hausfrau Lina
Ruhtz, die 1946 aus der Stadt Kretz/
Grenzmark vertrieben worden ist. Der
Staatsanwalt wirft ihr vor, sie stehe seit
1948 mit der polnisďren Familie in brief-
liďrer Verbindung, die 1946 in ihr Haus
eingezogen ist und dort auiň heute noďt
wohnt. Diese Familie stammt aus den von
der UdSSR okkupiertgn ostpolnisďren Ge_
bieten. Frau Ruhtz wird nun besďtuldigt:
,, . . . sie hat in einem Brief an diese Fa-
milie gesďrrieben, wenn sie (die polnisďte
Familie, d. Red.) wieder in ihre von der
UdsSR freigegebene Heimat zurůdrkónne,
wůrden auďr die deutsďren Umsiedler in
die von Polen ůbernolrunenen ehemaligen
deutsďren Gebiete zurůd<kónnen"' Der
Staatsanwalt sah darin Kriegshetze. Frau
Ruhtz habe Polen aufzuhetzen verquďtt,
siďr wieder ihre von RuBland besetzten
Provinzen zu holen. .AnschlieBend solle
dann Deutsďrland wieder ůber die oder-
NeiÍle-Grenze vordringen. Urtei1: 5 J ah -
re Zuchthaus.

Auďl das ist straÍbar ' . .

t0.3. 1962. Das Bezirksgerícht Dres-
d e n verhandelt gegen den 4Ojáhr'igen
Gasthauspáďlter Johann Scháf fl aus
E ge r/Sudetenland. saháffl bewirtsďraf_
tet seit langer Zeit ein HO-Lokal. Die An-
klage behauptet: ,,S&áffl hat einmal wó-
ďrentliďr das Klubzimmer Umsiedlern aus
der CSSR zur Verfůgung gestellt und teil-
weise an deren Treffen teilgenommen.

Die Zusammenkůnfte sind als verbotene
und illegale landšmannslaftliůe Zusam-
menkůnfte anzusehen"' Urteil: 6 Jahre
Zuchthaus.

Der Proze$ gegen neun sudetendeut-
sďre Heimatvértriebene, die an den Tref.
fen beteiligt warent steht noďl aus. Bis
auf zwei wurden alle in Untersuďrungs-
haft genommen.

12. 3. 1962. Das Stadtbezirksgeriďtt
L i c h t enb e r g in Ostberlin verhandelt
gegen den 3Sjiihrigen Meister Herbert
Scheliga, der in Liegnitz (SÓle-
sien) geboren ist. Man wirft ihm vor, "aufseiner Arbeitsstelle in elf naďrgewiesenen
FáIlen Hetzparolen der revanďristisďren
ivestdeutsďren und westberliner Lands-
mannsůaften verbreitet und siďr mit
diesen Parolen identifiziert zu haben. Un-
ter anderem hat er dazu aufgerufen, am
Tage X mtisse niďrt nur das sozialistisďre
Regime in der DDR beseitigt werden, son-
ilern dann mtiBten auďr ,die Grenzen an
Oder und Nei$e fallen." Urteil: 4 Jah-
re Zu,chthaus.

Dies also unsere Gegenůberstellung.
Siďrer, eine ganz und gar unósterliďte
Betraďltung _ aber ebenso siďrer voller
Stoff zum Naďrdenken'

Im Westen die Sďreinbarkeit eines ge-
nůBliďren Dahinlebens und hóďrstens am
Rande die Sorge, dieses Dasein kónne trů-
gerisďr sein _ jenseits der EIbe die árg-
šte seelisďre Bedrtidrung, die siďr denken
láBt, von den materiellen Sorgen des AII_
tals ganz zu sďrweigen. An diesem Un-
teischied sollten wir ermessen,'was fůr
uns auf dem Spiele steht, wollten wir
uns wirkliďr ansďridren, leidrtfertig mit
unseren Daseinsbedingungen umzugéhen.
Man soll ni&t sagen, unsere Gegeniiber-
stellung verweďrsle die Ebenen, es gebe
keine Vergleiďrsrelation, wenn man hier
Wohlstand und MaB, dort Terrorurteile
ins Treffen fiihre. Die Vergleiďrsebene
sďreint vielmehr durďraus gegeben; sďron
allein darin, daB man die Sorgen hier.und
dort gegeneinander abwágt. Wie oft'mag
in diesen Tagen der Bewohner der Sow-
jetzone geseufzt haben, wenn er von den
bundesdeutsďren Wohlstandsgefeďrten
hórte oder las: ,, D i e Sorgen mÓďrte i-ďt
haben. . ."

Kun enaihlt
DER PRAGEN MACHTKAMPF

Der in Prag veróffentliďrte Beriďrt des
Generalstaatsanwaltes ůber die angeb-
liďren Untaten des frůheren Innenmini-
sters Rudolf Barak láBt erkennen, daB
KP-Chef 'und Staatsprásident Novotny sei-
nen gefáhrliďrsten politisďren Gegner als
kriminellen Verbreďrer'hinzustellen' und
damit zu vernichten suďrt.

In dem Beriďrt heiBt es námliďt, da8
Barak und seine Komplizen, sein persón-
liďrer Referent Vlastimil Jenis und einige
seiner engsten Mitarbeiter, unt€r der Last
der Beweise gestanden hátten, siďr aus
Fondsmitteln des Innenministeriums per-
sÓnliďr bereidrert und damit die 'sozia-listisďre Gesetzliďtkeit" in grober Weiqe
verletzt zu haben' U. a' hátten sie auďr
gestanden, siďr durďr versdiedene MaÓi-
natiÓnen in den Besitz auslándis&er. Ver-
brauďrsgůter und kůnstlerisďrer Werke
gesetzt zu haben. Darůber hinaus habe
Barak zugegében, durďr dienstliďre und
politische MaBnahmen seine Person po-
pulár gemaďrt zu haben, woraus siďr er-
gebe, daB Baraks Handlungen durďr eine
,,abenteuerliche GroBmannssuďIt und
durch sein Streben naďI wohlergehen
diktiert gewesen seien".

Mit keinem Wort ist in der ganzen An-
klage von irgenfleinei,,stalinistisďren"
Haltung Baraks oder irgendwelďren ge-
setzwidrigen MaBnahmen des seinerzei-
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.f 1. 3. 1962. Kreisgericht G Ö r l i t z. Ange-
klagt ist Alois __T r o g i s c h , ” 58 Jahre,
von' Beruf Kraftfahrer. Sein Geburtsort
ist B r e s l a u. Erwird beschuldigt, Nach-
richten' aus einer Vertriebenensendung
eines westdeutsdıen Rundfunksenders un'-_
ter Kollegen verbreitet zu haben. Urteil:
_3.Jahre Zuchthaus. _'

Am selben Tage steht vor dem Bezirks-
gericht ' R o st 0 c k . der 22jährige- See-
mann Gustav Genz aus S t e t't i- n. Die
Anklage wirft ihm vor, in einem skandi-
navischen Hafen ein Postfach unterhalten
zu haben. Er habe sidı nach _dorthin „re-.
vanchistische Zeitungen und Hetzmaterial
sowie Privatbriefe von revandıistisdien
Führern sdıicken-lassen". Urteili 6 J -ah -
re und 5 Monate Zuchthaus_

Am selben Tag verhandelt 'das Amts-
geridit P r i tz wa 1 k-/ Brandenburg ge-
gen die _49jährige Hausfrau Margarethe
Triíwall, die aus Ostpreußen gebürtig
ist. Ihre -Schwester lebt _im -polnisch ver-
walteten -Teil von Süd-Ostpreußen. Beide
stehen miteinander _in Briefverbindung.
Die .Angeklagte hat in ihrem letzten Brief
an die Schwester geschrieben: „Idı werde
nie aufliören -zu hoffen,_-daß wir -'einmal
wieder zusammenleben können." Das Ge-
ridıt folgerte daraus eine Hoffnung, daß
die gegenwärtigen .Grenzen geändert wür-
den. Urteili 6 Monate Gefäng-n_is.

Am selben Tag stand vor dem Bezirks-
gericht C h e mn i tz der 61 jährige Ver-
treter Josef N e u-d e rt aus P r a g. Die
Anklage behauptet, Neudert habe wäh-
rend eines Stammtischabends geäußert:
„Vor 400 Jahren z-og _der erste Neudert
nadi Prag. Die Goldene 'Stadt war und- ist
immer _meine Heimat. Und wenn' idı ster-
be, so ist es die Heimatstadt meiner Kin-
der." Urteil: 2Jahre Gefängnis.

_ 2. 3. 1962. Bezirksgeridıt F 1' a n k fu r t/
Oder. Angeklagt' ist der 1?jährige Walter
Ri e d e 1.- Die Anklage lautet: „Als .Mit-
glied der FDJ hat .es der Angeklagte un.-_,
ternommen, Jugendliche zu verhetzen, die'
in den polnisdıen Westgebieten (Ost-
deutschland, d. Red.) geboren sind oder
deren Familien von dort_ stammen. Er ist
der illegalen -Rädelsführersdıaft zum Sturz
der _Sozialistischen Staaten der DDR und
Polens überführt. Zum Zeitpunkt der Ver-
haftung war er dabei, eine Agentengrup-
'pe aufzustellen.“ _Der Jugendliche w-enüet
ein, er 'habe nur eine Heimatgruppe ge-
bildet. Aktiver Widerstand oder Sabotage
seien nidıt geplant gewesen. Urteil: 7
Jahre'Zuchthaus ; _

Am selben Tag verhandelt das Kreis-
geridıt _in_ S t e n d al/ Anhalt gegen die
53jährige Arbeiterin Therese Apt. Der
Staatsanwalt wirft ihr vor: „Die Ange-
klagte hat 'se-it _Wohnsitznahme in der
DDR regelmäßig falsche Berichte über die
Zustände in_Opole (Oppeln, d. Red.) und
über die Verhältnisse im 'polnisch-en Ober-
sdılesien verbreitet." Ihre Äußerungen
stellen- ein Maximum von Verleumdungen
über die Volksrepublik Polen und deren
Bürger dar.“ Frau Apt beharrt darauf, nur
die Wahrheit geschildert zu haben. Nadı
ihrer Ankunft in der Sowjetzone hat sie
u. a_. in Oppeln erscheinende polnische Zei-
tungen legal bezogen. Sie verlangt Uber-
setzung dieser Zeitungen, in denen die
selben Mißstände -geschildert s_eien, die
sie auch äußerte. Das Gericht lehnt; das
ab. Urteil: 10 Jahre. Zuchthaus.

5. 3. 1962. Dem Bezirksgericht in N e u -
b r a n d e n b u r g wird der 66jährige
Schlosser Ferdinand Z i e m e r aus
S c h n e i d e m ü h l (_Regierungsprovinz-
hauptstadt der Grenzmark, heuterpolnisch
verwaltet) vorgeführt." Ziemer ist Altkom-
munist und ' Mitglied der SED. Die _An-
klage wirft* ihm' vor: „Der wegen des -zur
Verhandlung stehenden Deliktes aus -der
SED ausgeschlossene Angeklagte hat dank
der Großzügigkeit der Regierung der DDR

`\. .

eine Besudısreise zu Verwandten in Pila
(polnisdıer Name 'für-""S~c:hneidemühl,*'d.
Red.) unternehmen können. Er hat sich
dort 'abfällig über die polnische Regierung
geäußert._ Und _n-ach seiner Rückkehr hat
er in de'r_._DDR wiederholt `b_eha_uptet,~ Po-_
len sei nidıt in der Lage, die früheren
deutsdien Provinzen jenseits der Frie-
densgrenze_ zu verwalten und* aufzu-
bauen." Urteil: 1_0_ Jahre Zucht-
h a-u s. ' - f ' -` `

7. 3. 1962. Das 'Amtsgericht A u e / Erz-
gebirge verurteilte den 44jährigen-Uran-
Bergmann -Albert S c h w a n z n e r ' zu
acht Monaten Gefängnis. Bei einer Befra-
gung hatte sein l3jähriger Sohn gesagt:
„Das Sudetenland ist-deutsch, weil
dort- immer Deutsdıe wohnten. Das weiß
idı von meinem Pappi." _ ' " -

8.3.1962. Das Kreisgeridıt ' Anklam
verhandeltefgegen _die ?8jährige -Frau
Marie `Revenzin,'die in Stettin
geboren wurde. Ihr Fall ist eine Sensa-
tion. In der Nacht' vom 13. zum 14. 1. 1962
überschritt die Greisin _die Demarkations-
linie bei Neu-Lienken und kam ungehin-
dert durdı die sowjetdeutsdıen Kontrol-
len . auf polnisches _Verwaltun_gsgeb'iet.
Dort wurde sie von einer polnischen
Streife gestellt. Beim Verhör in Stettin
sagte sie aus: „Ich -lebe nicht mehr lange.
Vorher aber wollte idı-'nodımals mein'
Geburtshaus in Stettin sehen." .Am näch-
sten Tag_fuhren die Polen sie tatsädılich
in ihr Stadtviertel zu 'ihrem Wohnhaus.
Von den polnisdıen Bewohnern wurde__sie
bewirtet. Sie d_urfte_sich dort einige Stun-
den aufhalten und sogar noch alte von
den Polen aufbewahrte Familienpapiere
und Photos; mitnehmen. D-ann brachte man
sie im Wagen an den Grenzkontrollpunkt.
Die Polen hatten ihr ein Schriftstück mit
Sdıilderung der Vorgänge mitgegeben
und gebeten, die Greisin nidıtzu- bestra-
fen, P 'sondern -nur _zu verwarnen.' Urteil:
1* _Jahr 'Gefängnis ohne Be-=_

w ä h r u n g. Da-rauf reidıte sogar 'das' An-
klamer Staatliche- Anwaltsbüro Revision
ein. Ohne neuerliche Verhandlung wurde
darauf ein -neues Urteil verhängt: 55_Ta_ge
Gefängnis _ (Zeit der Untersudıungshaft)
und 6Monate Haft" mit Bewäh-
rung

9.-3.1962. Vor dem Bezirksgericht Er-
f u rt steht die '58jä_hrige Hausfrau Lille
R u h t z, di_e 1946 aus der Stadt K r e u z/
Grenzmark -vertrieben worden ist. Der
Staatsanwalt wirft ihr vor, sie stehe seit
1948 mit der polnischen Familie in brief-
lidıer Verbindung, die 1946 in ihr Haus
eingezogen ist und dort auch heute nodı
wohnt. Diese Familie stammt aus den von
der UdSSR okkupierten 'ostpolnisdıen Ge-
bieten. Frau Ruhtz -wird nun beschuldigt:
-„ _ . . sie hat in einem 'Brief an diese 'Fa-
miliegesdırieben, wenn sie (die polnisdıe
Familie, d. Red.) wieder in ihre von der
UdSSR freigegebene Heimat zurüdckönne,
würden auch d-ie deutschen 'Umsiedler in
d.ie von Polen übernommenen ehemaligen
deutschen Gebiete zurückkönnen.-" Der
Staatsanwalt sah darin Kriegshetze. Frau
Ruhtz habe Polen aufzuhetzen versudıt,
sich wieder ihre von Rußland besetzten
Provinzen zu holen.. .Anschließend solle
dann Deutschland wiede-r über die Oder-
Neiße-Grenze vordringen. Urteil": 5 J ah -
re'Zuch'thaus. _ ' _

Audi das ist strafbar _ . .
10. 3. 1962. Das Bezirksgericht D r e s -

d e n _ verhandelt gegen -de_n 40jähr-igen
Gasthauspädıter Johann S c h ä f fl au_s
E g e r /Sudetenland. Schäffl bewirtschaf-
tet seit langer Zeit ein HO-Lokal. Die An-
klage behauptet: „Schäffl hat einmal wö-
chentlich das Klubzimmer Umsiedlern 'aus
der CSSR zur_Verfügung gestellt und teil-
weise an' deren Treffen teilgenommen.
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Die Zusammenkünfte sind als verbotene
und illegale_1-andsrnannsdıaftlidıe Zusam-
menkünfte anzusehen." Urteil: 6' J ahre
Zuchthaus - i _

_Der Prozeß gegen neun sudetendeut-
sche Heimatvertriebene, die an den Tref-
fen-beteiligt waren, steht nodı aus. Bis
auf zwei wurden alle 'in Untersudıungs-
haft genommen. _ _ ' -_

12.; 3. 1962. 'Das St-adtbezirksgeridıt
L i c h t e__n b e r g in Ostberlin verhandelt
gegen den_ 38jährigen Meister- Herbert
Scheliga, der. in L-ie-gnitz~ (Sdıle-
sien) geboren ist. Man wirft ihm vor, „auf
seiner Arbeitsstelle in-elf nachgewiesenen
Fällen Hetzparolen der revandıistischen
westdeutschen und westberliner Lands-
mannsdiaften -verbreitet' und side mit
diesen' Parolen identifiziert zu haben. Un-
ter anderem hat er. dazu aufgerufen, .am
Tage X müsse nidıt nur das sozialistisdıe
Regime in der DDR beseitigt werden, son-
dern dann müßten auch -die .Grenzen -an
Oder und Neiße fallen.“ Urteil: 4 J ah-
re Zuchthaus. ' _ `

_ .är - - _
_ 'Dies also unsere Gegenüberstellung.
Sidıer, eine ganz und gar unösterlidıe
Betradıtung - aber ebenso sicher voller
Stoff zum Nachdenken. - ` _ _

` Im Westen die Scheinbarkeit eines ge-
nüßlidıen Dahinlebens und höchstens am
Rande die Sorge, dieses- Dasein lcönnetrü-
gerisch sein -- 'jenseits der Elbe die ärg-
ste seelische Bedrückung, die sidı denken
läßt, von den materiellen Sorgen- des `All-
tags ganz zu sdıw-eigen. An diesem Un-
tersdıied' sollten wir ermessen,-was für
uns auf dem Spiele-steht,_ wollten wir
uns wirklich anschidcen, -leidıtfertig mit
unseren Daseinsbedingungen umzugehen.
Man soll nicht sagen,_ unsere Gegenüber-
stellung verwedısle die Ebenen, es 'gebe
keine. Vergleidısrelation, wenn man hier
Wohlstand und' Maß-, dort Terrörurteile
ins Treffen führe. Die Vergleidısebene
sdıeint vielmehr durchaus gegeben; schon
allein darin, da-ß man -die Sorgen hier -und
dort gegeneinander abwägt. Wie oft`mag
in diesen Tagen der Bewohner der- Sow-
jetzone. geseufzt haben, wenn er von den
bundesdeutschen Wohlstandsgefedıten
hörte oder las: „Di e Sorgen-möchte' ich
haben . _ _“

~  - Kurz erzählt  
- - DER' PRAGER MACHTKAMPF
Der in Prag veröffentlidıte'Berid1t des

Generalstaatsanwaltes über die angeb-
lidıen Untaten .des früheren Innenmini-
sters Rudolf Barak läßt erkennen, daß
.KP-cihef-.md sıaiatspräsidem Novomy sei-
nen gefährlidisten politisdien Gegner als
kriminellen Verbrecher hinzustellen* und
damit zu vernichten' sudıt.' . '

In dem Beridıt heißt es nämlich, daß
Barak und seine Komplizen, sein persön-
licher Referent Vlastimil Jenis und einige
seiner engsten Mitarbeiter, unter der Last
der Beweise gesta-nden _hätten, sid_ı aus
Fondsmitteln. des Innenministeriums -per-
sönlich bereichert und damit die „sozia-
listische `Gese_tzlidıkeit" in grober Wei e
verletzt zu haben. U. a. hätten sie auåi
gestanden, sich durdı verschiedene Machi-
nationen in den Besitz ausländisd;ıer_~Ver-
braudısgüter und' künstlerisdıer Werke
gesetzt zu haben. Darüber hinaus habe
Barak zugegeben,'durdı dienstliche und
politische Maßnahmen seine Person po-
pulär gemacht zu haben,“ woraus sidı er-
gebe, daß Baraks Handlungen durdı eine
„abenteuerliche Großmannssucht__ und
durch sein Streben nach' _Wohlergehen
diktiert gewesen seien". ' ` ' - "

- Mit keinem Wort ist in der ganzen An-
klage von irgendeiner „stalinistisc:hen"
Haltung -_Baraks oder i.rgendwelchen-ge-
setzwidrigen Maßnahmen des seinerzei-



Johann A.Blaha:

Osterlca,nta,te
Lobet' ihr BergesgipÍel' den Herrn,
seld Stufen zu seinen FitBenl
Lobet, ihr WaldesgipÍel, den Herrn,
sollt ihn mit orgelton grÍi$en;
tobet' ihr springenden Quellen' ďen Herrn,
er hat euctr beÍreit von Bandenl
LobeÍ' ihr grůnenden Saaten, den Herrn'
er ist mit eudr auferstandenl
Lobet, ihr Prlneln undVeilchen, den Herrn
ihr sollt seine Sdrtinheit ktindenl
Lobet, ihr Lerďren und Stare, den Herrn,
eť laBt euďr ďe Heimat flndenl
Lobet, ihr StrÓme und Meere, den Herrn,
lobt ihn, ibr tosenden Sláumerl
Lobet' lhr WindesharÍen, den Herrn,
und we&et die trágen Tráumerl
Lobet, ihr Erden und Sonnen, den Herrn,
er hált eudr in Allmadrthándenl
Lobet' ihr rausóenden'Wolken' denHerrn'
er lii6t durdr euch Segen spendent
Lobet, ihr Mensdrenkinder, den Herrn,
er hat eudr zum Leben erkorenl
Lobet' ihr VóIker der Erde' den Herrn'
der Tod hat die S&laůt verloren!

Der VerÍasser, von 1920 bis 1927 Re_
ligionslehrer in Asďr, hat eben jetzt als
10. Band seiner Gedichtbándďten im
Eigenverlag Altótting' Neuóttinger Str.
69, seine. "Letzte Ernte" heraus-
gebraďrt. Eine Ftille tiefsďtůrfender Be-
sinnliďrkeit, frommer Lebensfreude und
ůberstrómender Heimatliebe ist auf den
90 Seiten eingefangen. Es zeugt von der
Verehrung, die Professor Blaha als Ly-
riker genieBt, daB alle neun vorher er-
schienenen Gediďttbánde vergriffen
sind.

tigen Innenmínisters gegen die Bevólke-
rung die Rede. Die Tatsaďre, daB Barak
drauf uíd dran" war, dem "Stalinisten"Novotny einen entsďreid.enden K-ampf um
die Fúhrung in der Partei zu liefern, dat-
auf deutet die'Anklage ledigliÓ mit dem
Satz hin' daB Barak "karrieristisďre per-
sónliďre Ziele" verfolgt habe.

Zweifelhaft bleibt, ob es Novotny mit
dieser Anklage gelingen wird, Barak auďl
in den Augen der Bevólkerung ďs "kri-minelles Element" zu diffamieren, da in
der Tsďreďroslowakei jedermann weiB,
daB der Innenminister als Siďrerheitsďref
ůberFonds verfůgt, ůber die er im Eínzel-
nen .buďrhalterisďr genau abzureďtnen
ůberhaupt niďrt in der Lage sein kann.
Aus dieser Tatsaďle abzuleiten, daB er
einen Teil dieser Mittel zur persónliďten
Běreiďrerung verwendet habe, ist daher
derart fadensďteinig' daB die Anklage des
GeneralstaatsanwalteŠ siďt unter Um_
stánden stimmungsmáBig gegeh Novotny.
und seine stalirrístisďren Parteigegner aus-
wirken kónnte.

ANGLOMANIE
Wir leiden an einer Art spraďrlicher

Anglomanie: immer zahlreiďter'werden
die englisďren bzw. amerikanischen Wór_
ter in unserem Alltagsvokabularium, im-
mer háufiger greifen wir zu angelsáďrsi7
sďren Redewendungen.

In den Anzeigen der Zeitungen werden
,'manager", ."sálespromotér" und "all-round-men" gesutřrt, die lieben "teen-ager" und "twens" werden zum ,jazz Íor
dancing" eingeladen, und in den Buďt-
handlungen kann man ,paperbadrs", bil-
lige Biiďrer mit Papierrtidren, kaufe.n. Be-
sonders anfállig ftir diese englisďre
KrankheÍt sind unsere Kleidungsstůdre:
Wir tragen ,,shorts", ,,shorties" und "spor-ties", "slips', ,,slippers" und "blazers",,twin-sets", ,,petticoats" und ,blue jeans".
Aus einem Kapellmeister Faďlen -die
Anglomanen einen,bandleader", aus

tl"i;,ii;ri
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OSTERLICHE HEIMATSTADT
Heuer stehen die ostern ja sehr spát

im Jahr und da mag.es sďron sein, da8
auďr daheim in siebenhundert Metern
Hóhe' kein Stáubďren Sďrnee mehr liegt'
Aber oft genug vyar es doďr so, daB weiBe
Streifen hinter Záunen, in Furďten und
an StraBenrándern ósterliďre Markierung
zwischen \"l/inter und Frůhling zogen. Un:
ser Bild, vom Hang des Kaplanberges her
gesehen, sďreint uns diese Stimmung
haargenau eingefangen zu habe4. Siďrer
wird in den náchsten Tagen der Spaten
in den Gárten hinter den Pfarrháusern zu
wgrken beginnen. Fůr versted<te oster-
eier ist das Gras'vielleiďtt noďl zu grau
und die Kinder kann man niďrt ohne Mán-
tel hinausfasgen - aber lang dauert es
nimmer. Die beiden Kirďrtůrme - fast
kónnte man jenen der katholisďten Kir-
che ftir einen Daďrreiter der evangelisďren
halten * glánzen in froher Frůhlingser-

wartung in der Naďrmittagssonne. Und
von der Neuen Welt her blenden die
Westwánde, als wáren sie samt und sÓn-
ders frisďr gettinďrt. Was man auf dem
Bilde niÓt sehen kann, vollzog siďr all-
jáhrliů um diese Zeit an den Pflasterstei-
4Q&ťul!}serer Stadt als immer''wieder von
Fremden bestauntes Wunder: Die groBe
Frilhjahrswásďre mit ungezáhlten Kubik_
metern herrliďren Trinkwassers, das aus
den Hydranten in die Sďtláuďte sďloB und
dann mit solctrem. Drud< ůbers Pflaster
íegte, daB kein Stáubďten, kein Papier-
chen, kein im Herbst vergessenes Blatt,
vor allem auďr keine wáhrend des Win-
ters in Massen gestreute Asďre wíder-
stehen konnte' Das fand siďl alles erst im
,,OguB" wieder und von hier gab es kein
Entrinnen mehr. Asďrer.osterwásďre, nir-
gends in aller Welt haben wir sie noďr
einmal in solďler sďrrubbenden Intensitát
wiedergefunden.

einem geselligen Beisammensein maďren
sie eine "party"; sie gehen "shopping",lesen "stories" und sind bemůht, immer
,up to date" zu sein.

Diese Liste kónnte man beliebig er-
weitern; sie wtirde siďr fast ins Uferlose
erstredren.

Wenn diese Entwidrlung anhált, wird
in absehbarer Zeit eine Neuauflage des
Duden niďlt mehr erforderliďr sein, wir
brauďren dann nur nodr ein englisdres
Wórterbuďr. Auf die wenigen Riidrstán.
digen, die immer hinterherhinken, wer-
den die "cleveren businessmen" natůrliďt
Rtidrsiďrt nehmén' indem sie am Eingang
ihres Gesďráftslokals einen kleinen Hin-
weis anbrÍngen: nMan spriďtt +9t9d'".E \/1T.

Erste Autobus-organisation Íiir Rehau
Zurir VogelsďrieBen und GroBtreffen in

Rehau (3.-6. August) organisieren die
Táunus-Ascher wieder eine Ge-
meinsďraftsfahrt. Wie in Írůheren Jahren
nimmt auctr heuer Lm. Otto Fedra in 6232
NeuenhaiďTaunus' Altenhainer Str' 16a'
Teilnehmenneldungen entgegen. Fahrpreis
und Fahrtdauer kónnen erst festgelegt

wefden, wenn die Zahl der Teilnehmer
eřmittelt ist. Meldungen sind daher móg_
lidst bald erbeten! Allen Anfragen bei
Lm. Fedra bitte Rtidrporto beilegen. Teil-
nehmer sind aus dem ganzen weiten
Frankfurter Raume willkommen.

Warum werden so wenlg FANG-Antráge
gestellt?

In Faďrkreisen wurde in diesen Tagen
zur allgemeinen Uberrasďrung bekannt_
gegeben, daB bisher verháltnismáBig we-
nig "Vertriebenen-Altrentner" Antrag auf
Anwendung des Fremdrentengesetzes ge-
stellt haben:,,Vertriebenen-Altrentner"
in diesem Sinne sind jene heimatvertrie-
benen Empfánger von Erwerbsun-
f áh i gk ei ts rent en, Alte r s ru _

hegeldern und Witwenrenten,
denen wegen eines vor dem l.Januar
1957 eingetretenen Versiďrerungsfalles
Rente zugesproďren wurde.
Man wundert siďr umso mehr, als mit sol-
ďren Antrágen kein Risiko verbunden ist,
weil die Durďrreďrnung auf Grund des
Fremdrentengesetzes niemals zu Kůr zun-
gen, dagegen zu mitunter ansehnliďren
Erhóhungen und Rentennaďtzahlungen

Aufnahme Fritz Sďriller
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Johann A.. Blaha: -

c Osterkantate- '
"Lobet, ihr Bergesgipfel, den Herrn',_
seid Stufenzu seinen Füßen! ' '
Lobet, ihr Waldesgipfel, den Herrn, -
sollt ihn mit Orgeltoıi grüßen; '
I:obet, ihr springenden Quellen, den Herrn,
er 'hat euch befreit von Banden!
Lobet, ihr -grünenden Saaten, den Herrn,
er- ist mit euch auferstanden! ' - '
Lobet, ihr Prliııeln und Veilchen, den Herrn
'ihr sollt seine- Schönheit 'kündeıil _ _
Lobet, ihr Lerclien und Stare, den Herrn,
--er läßt euch die Heimat finden!
Lobet,. ihr Ströme und Meere, den Herrn,
lobt ihn, ihr tosenden 'Schäiımerl '
Lobet, ihr Windesliaríen, den Herrn,
und _wec;ket die trägen Träumer! -
'Lobet, 'ihr Erden und Son_nen.', den Herrn,
er hält euch in Al'lmadıthändenl '
Lobet, ihr raiıschenderi Wolken, den Herrn,
er läßt durch euch Segen spenden!
Lob-et, ihr Menschenkinder, den Herrn,
er hat eudi zum Leben erkorenl'
Lobet, ihr Völker der Erde, dejn_'Herrn,
der Tod hat-'die Schladit verloren!

Der Verfasser, von 1920 bis 192? R_e_-
ligionslehrer in Asdı, hat eben jetzt als
10. Band seiner Gedidıtbänddien im
Eigenverlag Altötting, Neuöttinger Str.
69, seine „ Letzte Ernte f' heraus-
-gebradit. Eine Fülle tiefsdiürfender_B-e-
sinnlidikeit, frommer Lebensfreude und
überströmender Heimatliebe ist auf den'
90 Seiten eingefangen. Es zeugt von der
Verehrung, -di_e__ Professor Blaha als Ly-

- riker genießt, daß alle neun vorher er-
schienenen- Gediditbände 'vergriffen
sind. ' ' '

tigen Innenministers gegen die Bevölke-
'rung die Rede. Die Tatsadie, daß Barak
drauf -- -uiid __dran*- war, .__dem- „Stalinistent
Novotny 'einen en'tsdiei'clenden_- K„ä__IHPf um
die Führung in der Partei zu liefern, dar-
auf deutet die*Anklage lediglidi mit dem
Satz hin. daß Barak „karrieristisdie per-
sönliche 'Ziele'-' verfolgt habe.

Zweifelhaft bleibt, ob es Novotny mit
dieser Anklage gelingen wird, Barak audi
in den Augen der Bevölkerung 'als „kri-
minelles Element” zu diffamieren, da in
der Tsdiedioslowakei 'jedermann weiß,
daß der Innenminister als Sidıerheitsdief'
über'_Fonds verfügt, über die _er im Einzel-
nen _,budihalt_erisdı_ genau abzuredınen
überhaupt nicht in der Lage sein kann.
Aus dieser Tatsadie abzuleiten, daß er
einen Teil dieser Mittel zur persönlidien
Bereidıerung verwendethabe, ist daher
derart fadenschein.ig, daß die Anklage des
Generalstaatsanwaltes sich unter 'Um-
ständen stimmungsmäßig gegeii Novotny.
und seine_stalinistisdıen Parteigegner aus-
wirken könnte. I - _

- ' ANGLOMANIE - '
Wir leiden an einer Art spradilidıer

Anglomanie: immer zahlreidıer '-werden
die englisdien bzw. amerikanisdien Wör-
ter in unserem Alltagsvokabularium, im-
mer häufiger greifen wir zu angelsäd1si†
sdıen Redewendun'ge_n. _

In den Anzeigen der Zeitungen werden
-„manager"', ~„salespr_omoter“_ und „all-
round-ınen“ gesucht, die lieben „teen-
ager-"_ und „-tweiis" werden zum „jazz for
dancing“ eingeladen, und in den Buch-
handlungen kann man „paperbadrs“, bil-
lige- Büdier mit Papierrücken, kaufen. Be-
sonders 'anfällig für diese englische
Krankheit sind unsere Kleidungsstiidce:
Wir tragen „shorts“, „shorties"_ und „spor-
ties", „slips", „slippers" und „blazers“,
„twin-sets", „petticoats" und „blue jeans".
Aus einem --Kapel-lmeister- machen -die
Anglomanen einen „bandleader", aus

r
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' - Aufnahme Fritz' Sdıiller

- USTERLICHE HEIMATSTADT ' - _
'-'Heuer stehen die Ostern ja sehr -spät
im .Jahr und da mag .es sdıon sein, 'daß
auch. daheim in siebenhundert Metern
Höhe, kein Stäubchen“ Sdinee mehr liegt.
Aber oft genug war es dodi so., daß weiße
Streifen hinter Zäunen, in Furdien und
an Str-aßenrändern österlidie 'Markierung

*zwischen Winter und Frühling zogen. Un-'
se-r Bild, vom Hang- des Kaplanberges her
g-eseheii, sdıeint uns diese Stimmung
haargenau eingefangen zu haben. Sidier
wird in den nächsten Tagen der Spaten
in den Gärten hinter den Pfarrhäusern zu
werken beginnen.. Für verstedcte Oster-
eier ist das Gras__vielleidit nodi zu grau
und die Kinder kann man nidıt ohne Män-
tel hinauslassen - aber lang dauert -es
nimmer. -Die beiden Kirchtürme '--fast
könnte man jenen der katholisdien Kir-
che für einen Dadireiter der evangelischen
halten -- glänzen in froher Frühlingser-

wartung in der. Nadiinittagssonne. . Und
von der _ Neuen Welt her blenden die
Westwände, als wären sie samt und son-_
ders frisdı getüncht. Was man auf dem
Bilde nicht sehen kann, vollzog Sidi all-
jährlich um diese Zeit an d_en Pflasterstei-
-n_en›,._„-i:ı;i=iserer Stadt- als---immer---wieder -von
Fremd-en bestauntes Wunder:. Die große
Frühjahrswäsdıe mit 'ungezählten 'Kubik-
metern herrlidien Trinkwassers, das aus
de-n Hydranten in die Schläudie schoß und
dann mit s'olchem_Druck übers Pflaster
fegte, daß- kein Stäubchen, ke_in Papier-
chen, kein im Herbst vergessenes Blatt,
vor allem audi keine während des Win-
ters in -Massen gestreute Asch-e wider-
stehen konnte. Das fand sidi alles erst im
„Oguß“ wieder und _von hier gab es kein
Entrinnen mehr. Ascher.Osterwäsdie, nir-_
gends in-aller Welt haben wir'-sie n'och
einmal in soldıer sdırubbenden Intensität
wiedergefuiiden. ` _ `- __

einem geselligen_ Beisammensein madien
sie eine „party"; sie gehen `„shopping",
lesen „stories“ und sind bemüht, immer
„up to date“ zu sein. " «_

Diese Liste könnte 'man beliebig- er-_
weitern; sie würde sidi fast ins Uferlose
erstrecken. ' ' '

Wenn diese Entwicklung anhält, wird
in absehbarer Zeit eine Neuauflage des
Duden nidit mehr erforderlidi sein, wir
braudıen dann nu_r nod:i._.ein -englisches
Wörterbuc:h._ Auf die wenigen Rüdrstänê
digen,' die immer hinterherhinken, wer-
den die „cleveren businessnien" natürlidı
Rücksicht nehmen, indem sie am Eingang
ihres Gesdıäftslokals einen kleinen Hin-
weis anbringen:_ „Man spricht- det-ıtsdi_“.

Erste Autobus-Organisation für Rehau
Zurli Vogelsdiießen und Großtreffen in

Rehau (3.-6. August) organisieren' die
Taunus-'Ascher wieder eine Ge-
meinschaftsfahrt. Wie in' früheren Jahren
nimmt audi heuer Lm. Otto F_edra in 6232
Neuenhain-/Taunus, Altenhainer Str. 16a,
Teilnehmer-meldungen entgegen. Fahrpreis
und -Fahrtdauer können er-st festgelegt
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werden, wenn die Zahl -der Teilnehmer
einiittelt_ist. Meldungen sind daher_mög-
lidıst bald -erbeten! Allen- Anfragen bei
Lm. Fedra bitte Rückporto beilegen. -Teil-
nehmer sind aus 'dem ganzen weiten
Frankfurter Raume willkommen. -
Warum werden so_ wenig FANG-Anträge

-0 gestellt? _ I _
In Fachkreisen wurde in diesen Tagen

zur allgemeinen Überraschung bekannt-
gegeben, daß bisher verhältnismäßig we-
nig „Vertriebenen-Altrentner" Antrag auf
Anwendung des Fremdrentengesetzes ge-
stellt haben; „Vertriebenen-Altrentner“
in diesem Sinne sind jene heimatvertrie-
benen Empfänger von E r w e r b s u n -
fähigkeitsrenten, Altersru-
hegeldern und Witwenrenten,
denen wegen eines v o r dem 1. Januar
1957- eingetretenen Versidıerungsfalles
Rente zugesprodien wurde.
M-an wundert sidi umso -mehr, als mit sol-
dien Anträgen kein Risiko verbunden ist,
weil die. Durchredin_ung auf Grund des
Fremdrentengesetzes niemals zu Kür zun-
gen, dagegen zu mitunter ansehnlidien
Erhöhungen und Rentenna_dızahlungen

\<



fůhren kann. Fállt die Rente auf Grund
der sogenannten,,erneuten Umstellungt"
niedriger aus, bleibt es bei der bisher ge-
zahlten Rente; das Fremdrentengesetz ga-
rantiert insoferne den Besitzstand des
Rentners.

DaB viele Vertriebenen-Altrentner mit
dem Antrage zógern, mag zum TeiI auf
die unsachliďte Propaganda' Einzelner zu-
růckzufúhren sein, die das vor zwei 'Jah-
ren ersdrienene Fremdrenten- und Aus-
landsrenten-Neuregelungsgesetz (FANG)
schleďrthin als unsozial, rúckschrittliďr und
unannehmbar erklárten. Dieser Vorwurf
ist - trotz mandrer Schwáchen unseres
Rentenreďrts - niďrt gerechtfertigt. Das
geht sďton daraus hervor, daB dieses
Gesetz das Reďrt eÍnftihrte, Besdráfti_
gungsverháltnisse aus der CSR im ůber-
tragenen Sinn als deutsďre Versicherungs-
zeit zu benennen, audl wenn zur Zeit der
Bescháftigung noďr gar keín Versiďre-
rungszwang herrschte. Jeder zweite su-
detendeutscřre Vértriebenen_Altrentner,
der 'von seinem Antragsrecht Gebrauch
gemaďrt hat, konnte bereits davon profi_
tieren.

DaB AntragsschwÍerigkeiten hinderlich
sind, ist wohl kairm anzunehmen. Da die
formlose Antragstellung ge-
nůgt, tut es auďr die einfachste sďrrift_
liďre Anmeldung bei der Versidrerungs-
anstalt mit dem Hinweis auf das Fremd-
rentengesetz, das Aktenzeiďren und die
Personalien des RentenempÍángers. 

_Franz Pehel

rine nitte áus Wien
Als Wiener Superintendent bemůhe ich

mich seit Jahren darum, Gedenkmedaillen
zu sammeln, die die Gesďriďrte der evan-
gelisďren Kirche in der Welt angehen'
Besonders lÍegt mir am ř{erzen' Mrinzen
und Medaillen zu finden, die im Raum
der alten Monarchie geprágt wurden. In
der Gemeinde Asď} sind im LauÍe der
Zeit einÍge solďrer Gede'nkmůnzen gé-
prágt worden, das letzte Mal 1917 anlá$-
liďt der 400-Jahr-Feier der Reformation.
ob jemand von den Lesern des Asďrer
Rundbriefes mir hier helfen kann? Ictr
bitte jedenfalls herzliďr darum, Mittei-
lungen und Angebote sind erbeten an:
Superintendent Georg Traar, Wien 3,
Ungargasse 9.

Waďrseude Versorgungsschwierigkeiten'
Auf einer PressekonÍerenz in Prag hat

der stellvertretende Landwirtschaftsmini-
ster Travnitsďrek mitgeteilt, daB die land-
wirtsďraftliďre Produktion im ersten'Quartal weit hinter den Planansátzen zu-
rtidcgeblieben sei.

Innerhalb der ersten drei Monate des
Jahres seien rund l30Millionen Eier, 185
Millionen Liter Milch und B0 000 t FléisÓ'
hauptsáďrlich Sďrweinefleisďr, zu we-
n i g abgelíefert worden. Aus diesem
Grunde hátten sich in der Versorgung der
BeÝÓlkerung erhebliďte Sďtwierigkeiten
ergeben, die zu ůberbrůdren man siďr zur
Zeit bemtihe.

Bedauerlich sei, daB die Bauern die ab-
gelieferte Milch mit allzuviel Wasser ver-
setzt hátten.

Nur ein Prozent blieb
Das tsďrechische Gewerksďraftsorgan

,,Prace" stellt nůďrtern fest, daB von'den
24 840 Arbeitern, die im Laufe des ver-
gangenen Jahres in die Scháďrte des ost-
rauer Koh]enreviers gekommen sind, niďrt
weniger als 24 585 wieder abgewandert
sind. Geblieben seien nur 255, also rund
ein Prozent.

Auf der Leipziger Messe zeigten die
Tschechen den Webstuhl T 105, der ohne
Sďtiffchen arbeitet, Er wurde in eÍner
groBen Mascbinenfabrik entwickelt. Uber

ihn werden u. a. folgende Angaben ge-
maďtt: Der Webstuhl hat die zweifaďre
Leistung wie die bisherigen 'Webstůhle
mit Sďtiffůen und hat auďr nodr andere
Vorz'ůge. Es kónnen auf ihm (zum Unter-
schíed vom hydraulisďren Webstuhl) auch
solďte Stoffe gewébt werden, die Íeuďrtig-
keitsempfindlich sind. Fachleute sďlátzen
an ihm {ie schráge Ftihrung der Kette,
wodurďl die Bedienung wesentlictr erleiďr-

. terl wird. Ein gro0er Vorteil ist auďr, daB
díeser Webstuhl viel geráuschloser láuft
als die bísherigen Modelle.

J.ř

Der Schweizer Verlag Kůmmerly und
Frey hat vor kurzem eine neue Autokarte
fůr osterreiďr herausgebraďrt. Dabei sind
alle deutsďlen orte Sůdbóhmens und Sůd-
tnáhrens nur mit tschechischen Namen ge_
kennzeiďrnet. Sogar Adalbert Stifters
Bóhmerwald gibt es auf der Schweizer
Autokarte nidrt mehr - wir finden daftir
die Aufschrift,,Šumava"'

In der Zeit vom ll.Juni (Pfingstmon-
tag) bis 17. Juni 1962 unternimmt die Ak-
kermann-Gemeinde. eine Rom-Pilgerfahrt
fúr die ' verfolgte Kirďle. Sie geht ůber
Brixen (Ubernaďrtung), dann von dort
naďr Rom (Audienz bei Papst Johannes
XXIII.' Besiďrtigungen, Andachten). Die
geistliche Leitung der Pilgerfahrt haben
Prá]at Dr' Adolf Kindermann, Kónigstein/
Taunus und Pater Josef Jaksch, Stuttgart.
Die Gesamtkosten betragen etwa 200 DM.
Prospekte kÓnnen bei der Ad<ermann-Ge-
meinge, Hauptstelle, Můnchen 23' Beiďr-
straBe 1, angefordert werden. Anmelde-
sďtluB ebenda 1. Juni 1962.

Unter das Bild ,,Der Hofstaat des Asďrer
Faschingsprinzen" (Folge 3 vom 10. Feber
1962) sůrieben \iyir ]eiďrthin: ,,Die Frage
naďt dem Ort der Aufnahme werden die
meisten Asďrer 'leiďrt lósen". Da
táusďrten wir uns bzw. wir untersďrátz_
ten die Asďler Grůndlichkeit. Wir selbst
waren námliďr der Íesten Meinung. es
kónne siďr nur um den Sďrůtzenhausgar-
ten gehandelt haben - und wir sind die-
ser Meinung auďr jetzt noÓ. Die Fassa-
den der Háuser auf der gegentiberliegen_
den StraBenseite scheinen unverkennbar
zu sein und auďr die paar Eiserístaketen
links im Bilde spreďren dafůr. Ja, aber
halt úber diesen Staketen die Aufsďrrift
,Kino", die hat eine Reihe von Landsleu-
ten stutzig gemaďrt. Gab es damals im
Schie6stand Ýielleicht noch das Friedrich-
sche Kino? Der Rundbrief ist mit der Deu-
tung dieses Schilds úberfragt. Er hált aber
daran fest, daB es siďr um den Sďrie8_
hausgarten handelt.

Aus den Heimotgruppen
' FRÚHLINGSTREFFEN IM TAUNUS

Der ganze Vordertaunus ist zur Baum-
'blůte ein einziges Blůtenmeer. Davon
werden auů'die vielen Landsleute aus
Bayern, Hessen, dem Rhein-, Main- und
Frankfurter Gebiet noďr etwas abbekom-
men, wenn sie am 19. und 20. Mai in
Neuenhain zu dem groBen Frůhlingstref-
fen der Ascher Heimatgruppen in Neuen-
hain zusammenstrómen. In der dortigen
Kulturhalle beginnt am Samstag, den 19.
Mai nachmittags das Treffen. Autobusse
und Pkw's finden im Hofe der Festhalle
Platz. Naďr der Quartierverteilung an
aIIe gemeldeten Teilnehmer setzt dann
das Gemeinsďraftsleben um 17 Uhr ein
und wird schon am Samstag bis nach Mit-
ternaďrt dauern. Es findet am Sonntag,
den 20' Mai ab 10 Uhr Šeine Fortsetzung
und sďtlie8t ein gemeinsames Mittagessen
iÍn Saale der Kulturhalle ein und dauert
sidrer bis in den'spáten Abend, das hei0t,

bis die letzten Fahrzeuge mit den auswár-
tigen Teilnehmern siďr zur Heimfahrt in
Gang setzen. - Der groBe, mehrere 100
Personen fassende SaaI ist mit dreifaďrer
Lautspreďteranlage ausgestattet. so daB
von allen Plátzen aus gut hórbar ist, was
auf der Bůhne an Anspraďren, Musik,
Vortrágen usw. vor siďr geht. Eintrittsr
gěld wird weder am Samstag noďr am
Sonntag erhoben. Ftir Unterhaltung am
laufenderr Bande sorgen bewáhrte Lands_
leute in gewohnter Weise. Die Talnus-
Asďrer in Verbindung mÍt den Rheingau-
Asďtern zeigten am 25. Márz in Sulzbaďl
im Taunus schon eine Generalprobe fůr
das Heimattreffen in Neuenhain. - Na&-
meidungen von Teilnehmern mit Pkw,
welďle ein Nachtquartier fiir den 19.
M a i. brauchen, nimmt bis 1. Mai Lm.

otto Fedra, 6232 NeuenhaiďTs.,
. Altenhainer StraBe 16 a

entgegen; spátere Quartiermeldungen
sind niďtt mehr mÓgliďr. (Růckporto bei-
legen!)

Fúr die Teilnehmer aus der Frankfurter
Umgebung verkehren an beiden Tagen ab
Ffm.-Taunusanlage in Riďrtung Krinig.
stein Autobusse. Růckfahrscheine bis zur
Haltestelle,, B at z e nh a u s " verlangen!

Fúr Teilnehmer aus Riďrtung Wiesba-
den' ober-Taunus und Bad Homburg, naďr
Kónigstein, sind laufend Bahnbuslinien
naďr Neuenhain mógliďr, ebenfalls Hal_
testelle "Batzenhaus".

Die Landsleute aus den westlichen
Vorort€n.und Ff m.-Hóchst fah-
ren mit der Bundésbahn oder Bahnbus
bis Bad Soden/Ts.; dann Umsteigen in den
Kónigsteiner Autobus naďr Neuenhain,
Haltestelle,, B atz enhaus ", von dort
sind nur 5 Minuten zur Kulturhalle an
der Sďrwalbacher StraBe.

Der lsser hot dos Wort
IN MEMORIAM. In der kůrzliďr statt_

gefundenen Woche der Brúderliďrkeit er-
innerte iďr miďr eines Mannes, der beÍ
vielen Asďrern nodr heute in gutem
Gedenken steht: DY. Katz ein
Mensďr, auf den der Wahlspruďr des Frei_
willigen Rettungskorps Asďr: "Edel sei
der Mensďr, hilfreiďr und gut" im wahr-
sten Sinne des Wortes zutraf. Ein Jude,
an dem siďl viele von sogenannten Chri-
sten ein Beispiel hátten nehmen kónnen.
Er fragte niďrt. wer der Mensďr sei, ob er
zahlen kónne' oder ob er einen Kranken-
sďtein habe. Er kam, so sďrnell als es íhm
seine Beine erlaubten, um zu helfen,
Sďrmerzen zu lindern und zu trósten (da-
mals hatte noďr nicht jeder Arzt ein
Auto, viele kamen mit der ,,Sdreesen"
angefahren). Ganz besonders verstand er
siďr mit Kindern, mit denen er so liebe-
voll umzugehen wufite, denen er ófters
auďt noch einige Kronen gab, sozusagen
als schmerzstillendes Mittel. Wie viele
arme und alte Leute mag er wohl behan-.
delt haben, ohne eine Krone dafůr be_
kommen oder verlangt zu haben, sogar
oft ohne DankesďlÓn. Er kam Sommer
wie Winter, ohne auf seine Gesundheit zu
aďlten, wenn es eilte, sogar als Sozius_
fahrer au-f einem Motorrad.

Es důrfte 1933 gewesen sein, da gab
Dr. Katz in Prag eine kleine Brosďrůre in
besďtránkter Auflage heraus, in der er
mit wahrhaft seherisďren Fáhigkeiten den
kurzen Aufstieg und den grauenhaften
Untergang des dritten Reiches voraus-
sah. \A/órtliďt sďrrieb er: ,,Dieses dritte
Reiďr wird wieder zusammenbreďren wie
ein Kartenhaus, wir gehen Zeiten entge-
gen, in denen wir besser unter der Erde
als auť der Erde sind. Es wird ein unend_
iiches Leid kommen."

Heute wird Dr. Katz ja nicht mehr un-
ter den Lebenden sein, denn er war 1938
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führen kann. Fällt die Rente auf Grund
der sogenannten „erneuten Umstellung"
niedriger aus, bleibt es bei der bisher' ge-
zahlten. Rente; das Fremdrentengesetz ga-
rantiert insoferne den Besitzstand des
Rentners. ' _ .

Daß viele Vertriebenen-Altrentner mit
dem Antrage zögern, mag zum Teil auf
die unsachliche P.ropaganda'Einzelner zu-
rüclczufííhren sein, die das vor zwei _Jah-
ren erschienene Fremdrenten- und Aus-
landsrenten-Neuregelungsgesetz (FANG)
schlechthin als uns,_ozial_, rückschrittlich und
unannehmbar erklärten. Dieser Vorwurf
ist --. trotz mancher Schwächen unseres
Rentenrechts -- nicht gerec.htfe=rtigt. Das
geht sdıon daraus hervor, daß dieses
Gesetz das Recht einführte, Beschäfti-
gungsverhältnisse aus der CSR im über-
tragenen Sinn als deutsche Versicherungs-
zeit zu benennen, auch-wenn zur Zeit der
Beschäftigung noch gar kein Versiche-
rungszwang herrschte. Jeder' zweite su-
de-tendeutsche Vertriebenen-Altrentner,
der -von seinem 'Antragsrecht Gebrauch
gemacht hat, konnte bereits-davon profi-
tieren.

Daß Antragsschwierigkeiten hinderlich
sind, ist wohl kahm anzunehmen. Da die
formlose Antragstellung ge-
nügt, tut es auch die einfachste schrift-
liche 'Anmeldungbei der Versicherungs-
anstalt mit dem Hinweis auf das Fremd-
rentengesetz, das Aktenzeidıen und die
Personalien des Rentenempfängers.

' ' Franz Pehel
- Eine Bitte aus Wien

Als Wiener Superintendent 'bemühe ich
mich seit Jahren darum, Gedenkmedaillen
zu sammeln, die- die- Geschichte der evan-
gelischen Kirche- in der Welt angehen.
Besonders liegt mir am Herzen, Münzen
und Medaillen zu finden,-' die im Raum
der alten Monardıie geprägt wurden. In
der Gemeinde Asch sind im Laufe der
Zeit einige solcher Gedenkmünzen ge--
prägt worden, das letzte Mal 1917 anläß-
lich der 400-Jahr-Feier der Reformation.
Ob jemand von den Lesern des Ascher
Rundbriefes mir hier helfen kann? Ich
bitte jedenfalls herzlidı darum. Mittei-
lungen und Angebote sind 'erbeten an:
Superintendent Georg T r a a r, Wien 3,
Ungargasse 9. - _
Wachsende" Versorgungsschwierigkeiten

Auf einer Pressekonferenz in Prag hat
der stellvertretende Landwirtschaftsmini-
ster Travnitschek mitgeteilt, daß die land-
wirtschaftliche Produktion im ' ersten
'Quartal weit hinter den Planansätzen zu-
rüdcgeblieben sei. - _ '

Innerhalb der ersten drei Monate des
Jahres seien rund 130 Millionen. Eier, 185
Millionen Liter Milch und 80 000 t Fleisch,
hauptsädılich Sdıweinefleisch, zu we-
n i g abgeliefert worden. Aus diesem
Grunde hätten sich in der Versorgung der
Bevölkerung erhebliche Schwierigkeiten
ergeben, die zu überbrücken man sich zur
Zeit bemühe.

Be-dauerlich sei,'daß die Bauern die ab-
gelieferte Milch mit allzuviel Wasser ver-
setzt hätten. .

Nur ein' Prozent blieb
Das tschechische Gewerkschaftsorgan

„Prace" stellt nüchtern fest, -daß von“-tilen
24 840 Arbeitern, die im Laufe des ver-
gangenen Jahres in die Schächte des Ost-
rauer Kohlenreviers gekommen sind, nicht
weniger als 24 585 wieder abgewandert
sind. Geblieben seien nur 255, also rund
ein Prozent. -_ '

-iii c i
Auf- der Leipziger Messe zeigten die

Tschechen den Webstuhl T 105, der ohne
Schiffchen arbeitet. Er wurde in einer
großen 'Maschinenfabrik entwickelt. Über

ihn werden u. a. folgende Angaben ge-
macht: Der Webstuhl hat die zweifache
Leistung wie die bisherigen -Webstühle
mit Schiffchen und hat auch noch andere
Vorzüge. Es können auf ihm (zum Unter-
schied vom hydraulisdien Webstuhl) auch
solche Stoffe gewebt werden, die feuchtig-
keitsempfindlich sind. Fachleutescrhätzen
an ihm die schräge Führung- der Kette,
wodurch die Bedienung wesentlich erleich-
tert wird. Ein großer Vorteil ist auch, daß
dieser Webstuhl viel' geräuschloser läuft
als die bisherigen Modelle. ' _

-iii- '
Der Schweizer Verlag Kümmerly und

Frey hat vor kurzem eine neue Autokarte
für Österreich herausgebracht. Dabei sind
_alle deutschen Orte Südböhmens und Süd-
mährens nur mit tschechischen Namen ge-
kennzeichnet. Sogar' Adalbert -S-tifters
Böhmerwald gibt es auf der Schweizer
Autokarte nicht mehr - wir finden dafür
die Aufschrift „Sumava". ` '

es F .
ln der Zeit vom 11.Juni (Pfingstmon-

tag) bis 1-7. Juni 1962 unternimmt d-ie Ak-
kermann-Gemeinde' eine Rom-Pilgerfahrt
für die J verfolgte Kirche. Sie geht' über
Brixen (Übernachtung), dann von- dort
nach Rom (Audienz bei Papst Johannes
XXIII., Besichtigungen, Andachten). Die
geistliche Leitung der Pilgerfahrt haben
Prälat Dr. Adolf Kindermann, Königstein/
Taunus und Pater_Josef Jaksch, Stuttgart.
Die Gesamtkosten betragen etwa 200 DM.
Prospekte können bei der Ackermann-Ge-
meinge, Hauptstelle, München 23, Beidı-
straße1,- angefordert werden. Anmelde-
schluß ebenda 1.Juni 1962.

Unter das Bild „Der I-lofstaat des Ascher
Faschingsprinzen" (Folge -3 vom 10.Feber
1962) schrieben wir leichthin: „Die Frage
nach dem Ort der Aufnahme werden die
meisten Ascher leicht lösen“. -- Da
täuschten wir uns bzw. 'wir unterschätz-
ten die Asc:her- Gründlichkeit. Wir selbst
waren nämlich der festen Meinung, es
könne sich nur um den Schützenhausgar-
ten gehandelt haben -- und wir sinddie-
ser Meinung auch jetzt noch. Die Fassa-
den der Häuser auf der gegenüberliegen-
den Straßenseite scheinen unverkennbar
zu-sein und auch die paar Eiserfstaketen
links im Bilde sprechen dafür. Ja, aber
halt über diesen Staketen die Aufschrift
„Kino“, die hat eine Reihe von Landsleu-
ten stutzig gemacht. Gab es damals im
Schießstand vielleicht noch das Friedrich-
sche Kino? Der Rundbrief ist mit der Deu-
tung dieses Schilds überfragt. Er hält .aber
daran fest, daß es sich um den Sdıieß-
hausgarten handelt.

Aus den Heimatgruppen I
` FRUHLINGSTREFFEN IM TAUNUS

Der ganze Vordertaunus ist zur Baum-
blüte ein einziges Blütenmeer. Davon
werden auch 'die vielen Landsleute aus
Bayern, Hessen, dem Rhein-, Main- und
Frankfurter Gebiet noch etwas abbekom-
men, wenn sie am 19. und 20. Mai in
Neuenhain zu dem großen Frühlingstref-
fen der Ascher Heimatgruppen in Neuen-
hain zusammenströmen. In der dortigen
Kulturhalle beginnt am Samstag, .den 19.
Mai nachmittags das Treffen. Autobusse
und Pkw's finden im Hofe der Festhalle
Platz. Nach der Quartierverteilung an
alle -gemeldeten Teilnehmer setzt dann
das. Gemeinschaftsleben um 17 Uhr ein
und wird schon am Samstag bis nach Mit-
ternacht dauern. Es findet 'am Sonntag,
den 20. Mai' ab 10 Uhr seine Fortsetzung
und schließt ein gemeinsames Mittagessen
irn Saale der Ktılturhalle ein-und dauert
sicher bis in den späten Abend, das heißt,

` ı

bis die letzten Fahrzeuge mit den auswär-
tigen Teilnehmern sich zur Heimfahrt in
Gang setzen. -~ Der große, mehrere, 100
Personen fassende Saal ist mit dreifadıer
Lautsprecheranlage ausgestattet, so daß
von allen Plätzen aus gut hörbar ist, was
auf der -Bühne an Ansprachen, Musik,
Vorträgen usw. vor sich geht. Eintritts:
geld wird weder am Samstag noch am
Sonntag erhoben. Für Unterhaltung am
laufenden-...B.ande sorgen bewährte Lands-
leute in gewohnter Weise. Die Taunus-
Ascher in Verbindung mit den Rheingau-
Aschern zeigten -am 25. März in Sulzbach
im Taunus schon eine Generalprobe für
das Heimattreffen in Neuenhain. _ Nach-
meldungen von Teilnehmern mit Pkw,
welche ein Nachtquartier für den 19.
Mai brauchen, nimmt bis 1.Mai Lm.

om Peaıa, 6232 Neuenhain/rs.,
. Altenhainer Straße 16 a '

entgegen; spätere Quartiermeldungen
sind nicht mehr möglich. (Rückporto bei-
legenl) `

Für die Teilnehmer aus der Frankfurter
Umgebung- verkehren an beiden Tagen ab
Ffm.-Taunusanlage 'in Richtung König-
stein Autobusse. Rückfahrscheine bis zur
Haltestelle „ Bat z e n h a u s “ verlangen!

Für .Teilnehmer aus Richtung Wiesba-
den, Ober-Taunus und Bad Homburg, nach
Königstein, sind laufend Bahnbuslinien
nach Neuenhain möglich, ebenfalls -Hal-
testelle „Batzenhaus".

_ Die Landsleute aus den w e s tl i c h e n
Vorort-en..und Ffm.-Höchst fah-
ren mit der Bundesbahn oder Bahnbus
bis Bad Soden/Ts.; dann Umsteigen in den
Königsteiner Autobus nach Neuenhain,
Haltestelle „ B a t z e n h a u s “, von dort
sind nur - 5 Minuten zur Kulturhalle an
der Sdıwalbacher Straße.

- Der leser hat das Wort .
IN MEMORIAM. In der kürzlich statt-

gefundenen Woche der Brüdeı'l_ichkeit'er-
innerte ich mich eines Mannes, der bei
vielen Aschern noch heute in gutem
Gedenken steht: D`r. Katz --` ein
Mensch, auf den der Wahlspruch des Frei-
willigen Rettungskorps Asch: „Edel sei
der Mensch, hilfreich und gut“ im wahr-.
sten Sinne des Wortes zutraf. Ein Jude,
an dem sich viele von sogenannten Chri-
sten ein Beispiel hätten nehmen können.
Er fragte nicht, wer der Mensch sei, ob er
zahlen könne, -oder ob er einen Kranken-
schein habe. Er kam, so schnell als es ihm
seine Beine -erlaubten, um zu helfen,
Schmerzen zu lindern und zu trösten (da-
mals hatte noch nicht jeder Arzt ein
Auto, viele kamen mit der „Scheesen"
angefahren). Ganz besonders verstand er
sich mit Kindern, mit denen er so liebe-
voll umzugehen wußte, denen er öfters
auch noch einige Kronen gab, sozusagen
als schmerzstillendes Mittel. Wie viele
arme und alte Leute mag er wohl behan-
delt haben, ohne eine Krone dafür be-
kommen oder verlangt zu haben, sogar
oft ohne Dankeschön. Er kam Sommer
wie Winter, ohne auf seine Gesundheit zu
aditen, wenn es eilte, sogar als Sozius-
fahrer aufeinem Motorrad. '

Es .dürfte 1933 gewesen sein, dagab
Dr. Katz in Prag eine kleine_Bı-'osdıüre in
beschränkter Auflageheraus, in der er
mit wahrhaft seherischen Fähigkeiten den
kurzen Aufstieg und den grauenhaften
Untergang des dritten Reiches voraus-
sah. Wörtlich schrieb er: „Dieses dritte
Reich wird wieder zusammenbredıen wie
ein Kartenhaus, wir gehen Zeiten entge-
gen, in denen wir besser unter der Erde
als auf der Erde sind. Es wird ein unend-
liches Leid kommen.“ _

- Heute wird Dr. Katz ja nicht mehr 'un-
ter den Leben-den sein, denn er war 1938



Vom Garwí-Toni:

Nun zur werteren Frage Lm. Riedls be-
trďfs einer alten LandstraBe im Tal un-
terhalb des Bahnhofs. So etwas gab es
wirkliďr, 'nur war es keine LandstraBe,
sondern ein einfaďrer Verbindungsweg
der von Wildstein-Voitersreuth kommen-
den StraBe zur Schafhůtte, dann weiter
zum Schafteiďr, Ziegehauser, Holzberg-
einsdrnitt (beim Brunnen) vorbei naó
dem Forellenteiďr' Zankspitz und Selb.
Der Weg stellte also gleichsam eine
Ost-Westverbindung her, Er .wurde

auďr vom Gut Haslau als Wirtsďraftsweg
zur Anfuhr der: óstlichen Seite des Adrers
Ziťrdell und zum Sďráferei-Adrer reďrts-
seitig benůtzt. Viele solďrer 'Wege ver-
schwanden allmáhliďr, verdrángt durďt
neuzeitliďre Strasen- und Bahnbauten, so
auďr' dieser. Ein ebensolďrer Verbin-
dungsweg war der zwisďren Ringeladrer
und Wurmbtihl Íiber die Riedmůhle naďr
Steingrůn fůhrende, heute ganz ver-
schwundene Weg, im Reinungsbuďr des
Gutes Haslau eingetragen als Pz. Nr..1675
und 1676. Der Weg vom \Murmbtihl hin-
unter zur Bahn (Sďrlagtúrln) war alte
LandstraBe, oberhalb der Hofmůhle

zweigte aber ein Verbindungsweg ab,
mitten durch den schónen Gartenad<er
hinůber zum Bád<er'Reichl. Im Reinungs-
buch des Gutes Haslau eingezeiďlnet áls
P. Z. Nr. 1674lI. Er fůhrte ůber den Sieder-
teiďt - Kůhnfurtflur - Zankhaus nadr
Seeberg. Die ganze Trasse ist heute ver-
sďlwunden. Ein weiterer Verbindungsweg
zweigte von der LandstraBe Eger-Oedt
bei der Gaisbergkapelle ab gegen den
Kiesbruch (Sůdseite) hinunter in die
Lehmgruben, im Hang hinter dem Ham-
mermůhl-Háusl vorbei zur Hammermůh-
Ie nach Seiďlenreuth und LiebensteÍn. Im
erwáhnten Rďn'ungsbuďr trágt er die P.
Z.Nr. 1712. Soviel tiber alte Wege.

Unser Bild (obere Sctráferei) zeigt deut-
Ii& die Talmulde ' unterhalb des Sďríuf-
kasďrp1_Hauses, durďr welďres der Weg
fůhrte. Es wurde von Frau Langhammer
in SůleÓing zur Verfůgung gestellt.
Gerne wůrde iďr nun auďr noďr ein Bild
von der Unteren Sďráferei zeigen, also
vom neugebauten Viertel unterhalb des
Bahnhofs. \Á/er hat eines? Idr bitte um
Zusendung

' selbst, der finanzielle Erfolg seiner
kůnstlerisďren Arbeit ausbleibt.

. Man sollte Sie als erstes bitten, das
Sďrlagwort von der ,,modernen Kunst"
zu vergessen. Es stellt siďr sofort wie
eine Wand zwischen das Publikum und
das kiinstlerisďre Phánomen. -'Wenn es
niďrt anders geht, dann versuďren Sie
wepigstens, unter ,moderner Kunst"
niďrts anderes zu verstehen, als die
Kunst der Epoche, in der dieses Wort ge-
rade angewendet wird; also die Kunst
der jeweiligen Gegenwart. Dann ist zum
Beispiel die Malerei Raffaels ftir seine
Zeitgenossen niďrts anderes, als _ mo_
derne Kunst.

Und gleiďr noďr etwas sbllte zu Beginn
bemerkt sein'(weil es im Titel enthalten
ist und Verdaďrt wed.en kónnte bei de-
nen, die siďr sďron mehr mit dem Thema
befaBt haben) : - daB das Wort ,Publi-
kum" (um der besseren Verstándliďrkeit
willen bei eben diesem Publikum) eine'Konzession ist. Denn Kunst ist keine
siďr anbiétende Artistik. Das ándert siďr
aul niďIt dadurďr, daB siďr die Leute
daran gewóhrt haben, siďr als Zusďrauer
vor den Bildern' Gediďtten und Liedern
éinzufinden, und daher die Kunst letzten
Endes zu nehmen: als ein Teil der Un-
terhaltungsindustrie.

Damit aber důrfen wir zum Thema
selbst kommen. Denn iďr fiirďrte sďron,
daB Ihnen diese ersten Hinweise niďrt auf
Anhieb das zu geben vermÓgen. was iďr
meíne' Es ist nicht zu verwundern. Die
herrsdrenden Ansiďrten ůber das Kunst-
werk lassen siďr in keiner Weise mehr
mit dem in Einklang bringen, was dieses
Werk und der Ktinstler tatsádlliďr ist.

Kunst und Kůnstler ,,meinen" also et-
was anderes als das Publikum. - Iďl'denke, ůber diesen Punkt herrsďrt, bei
aller Verwirrung in den.Gemiitern, Einig-
keit und er kann also als Ausgangsbasis
gelten.

Maďren wir nun vor allem den Ver-
suďr, uns den Mensďren vor dem Kunst_
werk zu vergegenwiirtigen. Es wird gnrt
sein, zu wissen, was in dem Betraďrter
gesďtieht' der ja mehr oder weniger Laie
ist, und nicht gut ůber die eigéne und
angelernte Meinung hinauskann. Denken
Sie siďr eine Urlaubsgesellsďraft (mit dem
amtliďren Reisefůhrer, in dem die Se_
henswůrdigkeiten klassifiziert sind) vor
einer Plastik,'einer Skulptur - sagen
wir: der Renaissance' Noďr genauer:. vor
der Pieta des Miďrelangelo, in St. Peter.
z! Rom. Was geht wohl in jenen
Mensďren vor? (Sďralten wir die aus,
welďre dabei sind, nur weil dÍe Besiďrti-

'gung in den Pausďralbetrag des Ver-
kehrsbriros eingesďrlossen ist, aÍsu
eigentlidr niďrt interessiert.) Wie geben
sie ihrer Bewunderung Ausdrudr? -Nicht wahr?! man lobt in erster Linie die
Ausflrhrung! den kunstreictren Wurf der
Falten, die sďrimmernde Politur des Mar-
mors, die Nattirliďrkeit der Gesiďrter;
und áhnliďres mehr. Und dann erhebt siďr
die Frage, wann denn das sďron ge-
fueiBelt sei. Und man sďrůttelt staunend
und verwundert den Kopf darůber, daB
man vor einem halben Jahrtausend doďt
sctron "so weit" gewesen wáre, imstande
zu dem Werk. Bewundernd, ím BewuBt-
sein unserer ins Enorme gesteigerten
Tedrnik, anerkennt der Betrachter die
virtuos gefůhrte Hand des Kůnstlers -,wáhrend er das Herz desselben igno-
riert. Da aber erst, oberhalb der teďrni-
schen Perfektion, beginnt daš, was den
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Auf 'Wiederhóren!
Euer Garwl-Toni.

sďton in hohem Alter, als er kurz vor
dem Einmarsďl der deutsďren Truppen
aus Asďr flůďrtete. Bei vielen Asďrern,
die ihn gut kannten, lebt er .im Herzen
fort als ein Mensďr von edelster Gesin-
nung, als ein Mensďrenfreund ohne Vor-
urteil. Riďt. Grimm

LIEBE HERREN Prell und Krógl, iďr
glaube niďtt' daB Sie reďtt haben mit
Ihrer Meinung, daB das Bild im Wand-
kalender vom Mai ein Fledrďten von
Wernersreuth sei. Der Einsender vom
Bild můBte ja am besten Besďreid dar-
ůber geben kónnen, wenn er es selber
gemacht hat. Wenn Herr Krógl meint'
Birken gab es dort niďlt' dann mag er
soweit Recht haben, als an der Neuber-
ger StraBe wirkliďt keine standen. Die
zwei Birken, die man auf dem Bilde sieht,
standen vor der Klausenmiihle. Daneben
sieht man dann eine Spitze Land vom
Seidel EmiI oder Baumgártel Emil. Da-
zwischen stieg man tatsáďrlich in 'den
schónen Leíthenwald hoch, um zu den
Sďrwammergrůnden zu kommen. Neben
dem Feld kann man audl den Steig sehen,
der von Niederreuth zur Klausenmůhle
fúhrte. Im Mittelgrund ist dann die Neu-
berger StraBe. Reďrts oben erkennt man
das Paulhólzl am Lenkerberg. Im linken
Hintergrund glaubt man auďl das' Paul-
háusl mit seinen Báumen und Stráuďrern
um die Sďreune zu sehen. Dann links das

Patzak_Feld' Es wáre doďr sďrón, wenn
siďt noďr an{ere Niederreuther einmal
das sďróne Bild náher betrachteten und
ihre Meinung dazu sďrrieben. oder hat
man nach 16 Jahren wirkliďr alles verges_
sen?

Ida Kůnzel,
Mórshausen ůber Melsungen

Kunst. KÚnstler. Publikum.
' Wir geben naďIstehend einer Be-

tractrtung Raum,. die unser Asďrer
Landsmann Ernst Rubner, selbst
im landláufigen Sinne ein ,,moderner
Ktinstler", ůber das Verháltnis des
Publikums zur "modernen" Kunst an-
stellt. Zu Ende des vergangenen Jah-
res hatte Ernst Rubner in Můnďren
eine von der Kunstkritik woh'lbeaďlte-
te Ausstellung seiner Arbeiten. Ein
besonderer Kunstkenner sďrrieb, das
Dargebotene habe einen fertigen
Kúnstler prásentíert. Im folgenden
Beitrag wirbt Ernst Rubner sachlich
und.leidensďraftlich zugleiďr um Ver-
stándnis dafůr, daB ein ,,moderner"
Kůnstler niďrt anders sein kÓnne, als
er eben ist - auch wenn, wie bei ihm
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Nun zur weiteren Frage Lm. Riedls be-
treffs einer alten Landstraße im Tal un-
terhalb des Bahnhofs. So etwas gab es
wirklich,"'nur _war -_ es keine Landstraße,
sondern ein einfacher Verbindungsweg
der von Wildstein-Voitersreuth kommen-
den Straße zur Schafhütte, dann weiter.
zum Sdıafteich, Ziegelhäuser, Holzberg-
'einschnitt .(beim Bru_nne`n)_ vorbei nach
dem Forellenteich, Zankspıtz und Selb.
Der Weg stellte also 'gleichsam eine
Ost-Westverbindung her, Er _ 'wurde
auch vom Gut Haslau als_Wirtschaftsweg
zur Anfuhr der östlichen Seite des Adcers
Zitrdell und .zum Sdiäferei-Acker rechts-
seitig benützt. Viele solcher _Wege ver-
schwanden' allmählich, verdrängt durch
i_i'euzeitl_idıe Straß_en.- und Bahnb-autei_i,_ so
auch" dieser. Ein ebensolcher Verbin-
dungsweg war der zwischen Ringelacker
und Wurmbühl über die Riedmühle nach
Steingrün führende, heute ganz ver-
schwundene Weg, im Reinungsbuch des
Gutes Haslau eingetragen als Pz. Nr..l675
und 1676. Der Weg vom Wurmbühl hin-
unter zur Bahn (Sdilagtürln) war alte
Landstraße, oberhalb der Hofmühle

l

___... __.._, ..

zweigte aber ein Verbindungsweg ab,
mitten durch den schönen Gartenacker
hinüber zum Bäcker Reichl. Im Reinungs-
buch des Gutes Haslau eingezeichnet als
P. Z. Nr. 1674/I. Er führte über den Sieder-
teich '- Kühnfurtflur - Zankhaus nach
Seeberg. Die ganze Trasse ist heute ver-
schwunden. Ein weiterer Verbindungsweg
zweigte von der Landstraße Eger--Oedt
bei der Gaisbergkapelle ab gegen den
Kiesbruch (Südseite) hinunter _ in die
Lehmgruben, im Hang hinter dem Ham-
mermühl-Häusl vorbei zur Hammermüh-
le nach Seichenreuth und Liebenstein. Im
erwähnten Reinμngsbuch trägt er die P.
Z. Nr. 1712. Soviel über alte-Wege.

Unser Bild (obere Schäferei)-zeigt deut-
lich die Talmuldeunterhalb des Schauf-
kaschpçl-Hauses, durch weldies der Weg
führte. Es wurde von Frau Langhammer
in Schleching- zur Verfügung gestellt.
Ger-ne würde ich nun audi noch ein Bild
von der Unteren Schäferei zeigen, also
vom neugebauten Viertel unterhalb des
Bahnhofs. Wer hat eines? Ich bitte -um
Zusendung. Auf Wiederhörenl

Ä Euer Garwil-Toni.

sdıon in hohem Alter, als ,er kurz vor
dem Einmarsch der deutschen Truppen
aus Asch flüchtete. Bei vielen Aschern,
dieihn gut kannten, lebt er im Herzen
fort als ein Mensch von edelster Gesin-
nung, als ein Menschenfreund ohne Vor-
urteil. Rich. Grimm

LIEBE HERREN Prell und Krögl, ich
glaube nicht, daß Sie .redit haben mit
Ihrer Meinung, daß das Bild im'Wand-
kalender vom Mai ein Fleckchen von
T/Vernersreuth sei. Der Einsender vom
Bild müßte ja am besten Bescheid dar-
über geben können, wenn er -es selber
geinacht hat. Wenn Herr Krögl -meint,
Birken gab es dort nicht, dann mag er
soweit' Recht haben, .als an der .Neuber-
ger Straße- wirklich keine standen. Die
zwei Birken, die man auf dem Bilde sieht,
standen vor der Klauseninühle. Daneben
sieht man dann eine Spitze Land vom
Seidel Emil oder Baumgärtel Einil. Da-
-zwischen stieg man tatsächlich in den
schönen Leithenwald hoch, um zu den
Schwammergründen zu kommen. Neben
dem Feld kannman audi den Steig s.ehen,
der von Niederreuth zur Klausenmühle
führte. Im Mittelgrund ist dann die Neu-
berger Straße. Rechts oben erkennt man
das Paulhölzl am Lenkerberg. Im -linken
Hintergrund glaubt man auch das Paul-
häusl mit seinen Bäumen und Sträuchern
um die Scheune zu sehen. Dann links das

Patzak-Feld. -Es wäre doch schön, wenn
sich noch andere Niederreuther einmal
das sdiöne Bild näher betrachteten und
ihre Meinung dazu schrieben. Oder hat
man nach 16 Jahren' wirklich alles verges-
sen? '

' Ida Künzel, = `

Kunst. Künstler. Publikum..
. Wir geben nachstehend einer -Be-

trachtung Raum,. die unser Ascher
Landsmann Ernst Rubner, selbst
-im landläufigen Sinne ein „moderne-r
Künstler“, über das Verhältnis des
Publikums zur „modernen“ Kunst an-
stellt, Zu Ende des vergangenen Jah-
res 'hatte ' Ernst Rubner in München
eine von der Kunstkritik wohlbeachte-
te Ausstellung seiner Arbeiten. Ein
besonderer Kunstkenner- schrieb, das
Dargebotene habe einen fertigen
Künstler präsentiert. Im folgenden
Beitrag wirbt Ernst Rubner sachlich
und~leidenschaftli-ch zugleich um Ver-

' ständnis dafür, daß .ein „moderner“
Künstler nicht anders sein könne, als
er eben ist - auch Wenn, wie bei ihm

M

Mörshausen über Melsungen.

' selbst, der finanzielle Erfolg seiner
künstlerischen- Arbeit ausbleibt.

Man sollte Sie als erstes bitten, das
Schlagwort von der „modernen Kunst"
zu vergessen; Es .stellt sich' sofort wie
eine Wand zwischen das Publikum und
das künstlerische Phänomen. - Wenn es
nicht anders geht, dann versudien Sie
wenigstens, unter „moderner Kunst“
nichts anderes zu verstehen, als 'die
Kunst der Epoche, in der dieses Wort ge-
rade.. angewendet --wird; also die Kunst
der jeweiligen Gegenwart. Dann ist zum
Beispiel die Malerei 'Raffaels ' für seine'
Zeitgenossen nichts anderes, -als _- mo-
derne Kunst. . . `

Und gleidi noch etwas sbllte zu Beginn
bemerkt sein '(we-il -es im Titel enthalten
ist und Verdacht wecken könnte bei de-
nen, die sich schon mehr mit dem Thema
befaßt haben): - daß das Wort „Publi-
kum“ (um der besseren Verständlichkeit
willen`bei eben diesem Publikum) eine
Konzession ist. Denn Kunst ist keine
sich anbietende Artistik. Das ändert. sidi
audi nicht dadurch, daß sich die Leute
daran gewöhrt haben, sich als -Zuschauer
vor den Bildern, Gedichten und Liedern
einzufinden, imd daher die Kunst letzten
Endes zu nehmen: als ein Teil der Un-
terhaltungsindustrie. . _

Damit aber' dürfen wir zum Thema
selbst kommen. Denn ich fürchte sdıon,
daß Ihnen diese ersten Hinweise nicht auf
Anhieb das zu geben vermögen, was ich
meine. -Es ist nicht zu verwundern. Die
herrschenden Ansichten überdas Kunst-
werk ,lassen sich in k-einer Weise mehr
mit' dem in Einklang bringen, was dieses
Werk und der Künstler tatsächlidi ist. '

Kunst und Künstler „meinen"'also et-
was anderes als das Publikum. - Ich
denke, über diesen Punkt herrsdit, bei
aller Verwirrung in den Gemütern, Einig-
keit und er kann also als' Ausgangsbasis
gelten. ` _

Madien wir nun vor allem den 'Ver-
such, uns den Mensdien vor dem Kunst-
werk zu vergegenwärtig.en. Es wird gut
sein, zu wissen, was in dem Betrachter
geschieht, der ja mehr .oder weniger Laie
ist, und nicht gut über die eigene und
angelernte Meinung hinauskann. Denken
Sie sich eine Urlaubsgesellsdiaft (mit dem
amtlichen Reiseführer, in dem die Se-
henswürdigkeiten klassifiziert sind) vor
einer Plastik, ` einer Skulptur .-- sagen
wir: der Renaissance. Noch genauer:---vor
der Pieta des Michelangelo, in St. Peter,
zu Rom. Was geht wohl in jenen
Menschen vor? (Schalten wir d.ie aus,
welche dabei sind, nur weil die Besichti-
gung in den Pauschalbetrag des Ver-
kehrsbüros eingeschlossen ist, aıso
eigen.tlich-nicht interessiert.) Wie geben
sie ihrer Bewunderung Ausdruck? -
Nicht wah-r?! man lobt in erster Linie die
Ausführung! den kunstreichen Wurf der
Falten, die 'schimmernde Politur des_Mar-
mors, _die Natürlichkeit der Gesichter;
und ähnlidies mehr. Und dann erhebt sidi
die Frage, wann denn das schon ge-
iiieißelt sei. Und man sdiüttelt staunend
und' verwundert den Kopf darüber, daß
man vor einem halben Jahrtausend doch
schon „so weit" gewesen wäre, imstande
zu dem Werk. Bewundernd, im Bewußt-
sein unserer' ins Enorme gesteigerten
Technik, anerkennt der Betrachter die
virtuos geführte Hand des Künstlers -,
während er das Herz. desselben igno-
riert. Da- aber erst, oberhalb der techni-
schen Perfektion, beginnt das, was den
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Namen Kunst-Werk ůberhaupt erst
verdient. Und dahin fůhrt niďtt das Kón_
nen, sondern nur eine Gnade.
' Hier ist der kritisďre Punkt fůr das
Verstándnis der Kunst. AIso auďl der

'modernen". Denn der Mensďr ist zu
einer maBlosen Ubersďrátzung der teďr-
nisďren Mittel gekommen.- Ja, er ist ihnen
hórig geworden. So daB er zum Glauben
kam, daB es die Mensďrheit mit zundh_
mender Gesďridrliďtkeit, in stándig ver-
besserter und siďr riberbietender Teďr-
nik, "immer noch besser" maďlen
wird. Und mit der Erfindung der Photo'
graphie ' _ so meinte er _ hátte die
Kunst den MaBstab bekommen: daB das
beste, das vollkommenste Kunstwerk, das
photographisďr getreueste seín můsse. -Die Kunst aber hat frůh diese Entwidr-
lung des Mensďren geahnt, und fůhrt
ihren Weg seit hundért Jahren in' die
,entgegenliegende" Richtung.

Es wáre nun natůrliďr interessant zu
verfolgen, wie es im Mensdren zu die-
sem Ausgeliefertsein an die Technik ge-
kommen ist. Das wtirde den Rahmen un-
serer Ausfiihrungen sprengen. Die Tat-
saďre aber mag noďr einmal angespro_
ďren sein: Der heutige Mensďr ist weit
mehr'der Funktíon, der klaren
Rechnung aufgesďrlossen, als dem
Erlebnis, (Und Kunst ist nur im Er-
lebnis zugángliďr.) Er ist bestrebt, alles
im Leben so zu riďrten, daB es 'vonselbst" abláuft. Das ist die Einstellung
eines Apparates.t ,,Die Masďrine ist die
beste, die am 'automatisďrsten funktio_
nier!", sagt Romano Guardini, der groBe
Philosoph unserer Tage. Naďt ihrem Vor-
bild lebt heute der Mensó. Er ůbertrágt
dieses Vorbíld auf alle Bereiďre: Ehe'
Familie, Staat, Was unbequem ist, und
den leiďrtesten Lauf dieser Maschinerie
stórt, wird ausgesďraltet. 'Wenn eine Ehe
niďrt funktioniert, wird sie gesďrieden. -Dem gegenůber steht das Erlebnis.
Und auf seiner Seite das Kunstwerk. Bei-
des ist Lebendigkeit. Sie lást si<h niďtt
einstellen wie ein Spielwerk. (Jedenfalls
niďrt von uns.) Und wo inan dennoďr
glaubt, an d e r Stelle wird man láÓeln'
an anderer Stelle dann und dann freund-
liďr sein - lebt man am Leben vorbei.
Leben also' Es ist ein táglidres, stůnd-
liďles Wagnis. (Dann wird der neuzeit-
liďre Kůnstlér augenfállig als der nie-
gesicherte; weil heute nur anerkannt
wird, was als "siďrer" gilt.) Immer wieder
neu, das Wagnisi in der neuen Minute.
In seiner reinsten Form trifft uns das

Leben von ungefáhr; im Gespráďr, auf
einem Spaziergang - und dafůr brauůt
man ein 'Gefúhl", ein organ; und der
Lebensmoment láBt siÓ nidrt mani-
pulÍeren; er muB so genommen werden
wie er ist, oder geht kaputt. - D a r -
a u s , daB die Leute den Versuďr ma-
ďren, das Leben den Gesetzen der Teďt-
nik zu unterwerfen, resultiert das MiB-
verháltnis Me ns c h -L eb e p' Mensů-
Kunst. _ Die Frage naďr dem Weg zum
Kunstwerk entsďreidet'siďr also sďron im
Vorfeld; an der Frage des Mensďrseins.
Dazu gehórt Besďráftigung' Stunde ftir
Stunde. Einfůhlung. Liebe. Vorurteile
aller Art sind dazu untaugliďr. ' .

Meine Damen und Herren! Sie werden
nun vielleiďrt, unzufrieden mit mir, sa-
gen, daB Sie mit einer Forderung an das
reďrte Kunstwerk gekommen sind, und
am Ende als Geforderte hingehen sollen.
Es verhált siďr in der Tat niďrt anders.
Wenn Sie naďr derď Kunstwerk fragen,
so sind Sie aufgefordert, ihm Gereďttig-
keit zu geben. Das heiBt aber: das Kunst-
werk naďr den Gesetzen seines We-
sens erkennen zu wollen. Und Sie wer-
den billigerweise einsehen, daB jedes
Handwerk seine.ihm eigenen Regeln hat.
Sie wůrden es als unsinnig empfinden,
wenn ein Sďrlosser sein Werksttidr naďr
den wissensďtaftlictren Gesiďttspunkten
eines Apothekers sďrmieden sollte; eben-
so, wie der Apotheker bei seiner Arbeit
niďrt auf die Anforderungen des Sďtlos-
sergewerbes Růdrsiďrt nehmen kann. Al-
so sollte man sich auďr beim Kunstwerk,
das den Anspruch erhebt, hóchste AuBe'
rung des Lebens zu sein, beguemen.

Ernst Rubner

Wir grotulieren
Diamantene Hoďrzeit kónnen am 27.

April die Eheleute Christian Wollner (88)
und Frau Margareta geb. Fedra (78) in
Dórnigheim bei Hanau, Burgernidrlstr. 36'
begehen. Aďtt Enkel und neun Urenkel
sind die Freude ihrer alten Tage und mil-
dern die Trauer um die drei Ín růstigstem
Alter 'verlorenen Sóhne. Der álteste'
Georg Wollner, war ihr besonderer Stolz.
Er maďrte siďr. in den sudetendeutsďren
Kampfjahren von 1933 bis 1938 als eigen-
wůchsiger Politiker einen weithín be-
kannten Namen. Das Jubelpaar Wollner
durfte erleben, daB im Enkel Rudolf
Wollner der Drang naÓ óffentliďter und
politisďter Betátigung vom Vater Georg
her vererbt wurde. Er ist in Vertriebe-
nen-organisationen fůhrend tátig.

98. Geburtstag: Frau Ernestine Wunder-
liďr geb. Heuberer (Nassengrub) am 4. 4.
ín Dauborn' Kreis LimburgÁahn, Stefan-
straBe 19, wo sie bei der Familie ihres
Sďrwiegersohnes RoBbadr (Hausmeister
bei Chr. Ludwig, Jahngasse) ihren so
knapp an den Hundertsten heranreiďren-
den Geburtstag in geistiger und kcirper-
liďler Frisďre begehen 'durfte. Audt die
Beine versehen ihren Dienst tadellos, im
letzten Sommer unternahm sie in Beglei-
tung noďr sďróne Spaziergiinge am Rande
des Taunus und die ganze Heimatgemein-
sďraft wůnsďrt ihrer Seniorin, da{ das
auďt heuer wieder so werden móge. Sel-
bei vermag sie wegen der rtaďrlassenden
Sehsďlárfe zwar niďrt mehr zu lesen, aber
besonděrs i.iber dié Gesďrehnisse in den
heimatliďren Bekanntenkreisen will sie
immer unterriďrtet seirt

91. Geburtstag: Frau Lina Můller geb.
GansmůIler (Uhlandgasse 17) am 13.4. in
Braunhausen 13 ůber Bebra. Zwar ist die
Greisin leider seit einiger Zeit bettláge-
rig, aber waóen Geistes nimmt sie alles
auf, was um sie gesdtieht und sie will
auó wissen, was in der Welt vorgeht
und was im Rundbrief steht.

87. Geburtstag: Frau Ida Fedra geb.
Leiďtt (Wernersreuth bzw. Nassengrub)
am 25.4. in NeuenhaiďTaunus. Sie wohnt
jetzt reihum bei ihrenvier dort ansássigen
Sóhnen und kriegt auf diese Weise am
besten alles mit, was ihre Naďrkommen_
sďtaft betrifft. Den Rundbrief studiert sie
von A bís Z.

76. Geburtstag: Frau Lina Heller (Nas-
sengrub), Witwe des verstorbenen Elrren-
bůrgermeisters der Asďrer Heimatgruppe
Ansbaďr, am 2.4. in Ansbaďr, Kanalstr. 12.
In der Monatsversammlung der Gmeu am
tr.April freute siďr die rÍistigě Jubilarin
sehr ůber die Glůdrwůnsďre ihrer Lands-
leute, sowie ůber die Blumen und Ge-
schenke, die ihr der Bůrgermeist€r mit
guten Wiinschen fůr die. ZirkunÍt ůber-
reiďrte.

?2. Geburtsiag: Frau Ernestine Gruber
geb. Kremling (Rathausplatz) am 24.4. in
Linz, StrauBstraBe 8. Die Asďler Gmeu in
Linz wiinsďrt ihrem getreuen Mitglied zu
diesem Tage alles Gute und weiterhin
beste Gesundheit.

70. Geburtstag: Frau Auguste Sďreschul_
ka, Seniorďrefin der Wirkware4fabrik A'
Záh, am 6.4. in Dórnigheim' Die Jubi-
larin grůndete 1925 in Asďt' zusammen
mit einem Gesellsďrafter, eine Handsďruh_
und Wirkwarenfabrik. 1931 wurde, sie
Alleininhaberin. Dank ihrer kaufmánni-
schen Weitsiďlt konnte 'siďr das junge
Unternehmen bedeutend weiterentwík-
keln. Mít groBer Energie.und faďlliďtem
Kónnen leitete Frau Auguste Sďresďrulka
auďr wáhrend der Kriegsjahre - 1940 bis
1945 - den Betrieb. Ende Márz 1946 er-
folgte die Vertreibung aus der Heimat.
Es war ein sďrwerer und steiniger Weg,
der in den darauffolgenden Jahren zu-
růdrgelegt werden rnuBte. Mit durďtsďtla-
gender Arbeitskraft und dem festen Wil-
len, das Verlorene wieder aufzubauen,
wurde 1947 das Unternehmen in Diirnig-
heim unter Mithilfe sámtliďrer Familien-
mitglieder und einiger bewáhrter Mit-
arbeiter des Asóer Betriebes fortgefůhrt'
Seitdem ist die Jubilarin táglictt um das
Wohl und den wéiteren Aufstieg der von
ihr gegrůndeten Wirkwarenfabri! be-
sorgt. Es gelang ihr, der Firma auďr im
Bundesgebiet wieder einen Namen in der
Branďre zu sďraffen. Frau Sďtesďrulka
wird von allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern sehr gesďrátzt und hoďr geaďr-
tet.

70. Geburtstag: Herr Andreas Diener
(Haslau) am 18.4. in Nůrnberg' Mathil-
denstraBe 26. Er betreibt noch heute seine
Sďrneiderwerkstátte und ist 'fleisiger pe-
suďrer der Asďler Heimatgruppe in Nůrn-
berg.

Berichtigungen: Goldene Hoďrzeit feier-
ten kůrzliďl Herr Karl und Frau Berta
Weidhaas aus Neuburg (niňt Georg W.)'* Niót den 80., sondern den 90. Geburts-
tag beging Frau Káthe Heisďlmann am
22.2. it Hanau.

Es Jtorbm Íorn der Hďmot
Frau Margareta Kreuzer geb.

SÓmid (Nassengrub) S7jáhrig am 21.3.
infolge Herzsďrwáďre nach einer Blind-
darmoperation im Kreiskrankenhaus Bad
Mergentheim. Ihr einziger 'Wunsďr, nadr
der Pensionierung ihres Mannes noďr
einige Jahre zufríeden an seiner Seite le_
ben zu dtirfen, ging niďrt in Erfiillung.
Sie wohnte mit ihm seit 1956 iur Eigen-
heim voir Toďrter und Sďlwiegersohň in
Igersheim. Unter sehr zahlreiďrer Beteili_
gung wurde die Heimgegangene am
25. Mátz zur letzten Ruhe gebettet. -Herr.Karl Mayer (Fárber' Schulgasse
10) am 19.3., seinem 60. Geburtstage, in
Selb. Sein sehnliďrster Wunsó, dorthin
úbersiedeln zu kónnen, um der Heimat
nahe zu sein, ging ihm zwar noďt in Er-

-56-

P

FF

I

ı
I

-w-._¬,._

F

_____ıır.¬.μv¬_
L

¬-

fs

L

__.

i
l

l
i

l

r

_/.__-
.ı.

i
i'

fi
44114

__

-_¬-.†_ıı@_.f

o

, _

*.'.

I

E

1'

' Lkam,-daß es die Menschheit mit zuneh-

1-'

Ernst Rubner vor einem seiner Bilder

Namen Kunst'-Werk überhaupt erst
verdient." Und dahin führt nicht das Kön-
nen, sondern nur eine Gnade. . '

- Hier ist der kritische Punkt für das
Verständnis. der Kunst. Also audi der
„-modernen“. Denn der Mensch ist zu
einer maßlosen Uberscliätzung der tedi-
nischen Mittel gekommen.. Ja, er ist ihnen
hörig geworden. So daß er zum Glauben'

mender Geschicklichkeit, in ständig ver-
besserter und sich überbietender Tech-
nik, „immer noch besser“ machen
wird. Und mit der Erfindung der Photo-
graphie ._ -- so -meinte er --- hätte die
Kunst den .Maßstab bekomme-n: daß das
beste, das vollkommenste Kunstwerk, das
photographisch getreueste sein müsse. _
Die' Kunst aber hat früh dies_e Entwick-
lung des Menschen geahnt, und führt
ihren Weg seit hundert Jahren in die
„entgegenliegende“ Richtung. ' '- _

Es. wäre nun natürlich interessant' zu
verfolgen, wie es im Menschen zu die-
sem- Ausgeliefertsein an die Technik ge-
kommen' ist. Das würde 'den Rahmen un-
serer Ausführungen sprengen. Die Tat-
sadie aber mag noch einmal angespro-
chen' sein: Der heutige Mensdi _ist weit
mehr 'der Funktion, -der -klaren
Rechnung aufgeschlossen, als dem
Erlebnis. (Und Kunst ist nur im _Er-
lebnis zugänglich.) :Er ist bestrebt, _all_es
im Leben" so zu- richten, daß es „von
selbst“ abläuft. Das ist die Einstellung
eines Apparatesf „Die Maschine ist die
beste, die am automatischsten funktio-
niert“, sagt Romano Guardini, der große
Philosoph unserer Tage. Nadi ihrem Vor-
bild lebt heute der Mensch. Er überträgt
dieses Vorbild auf .alle Bereiche: Ehe,
Familie, Staat. Was unbequem ist, und
den leiditesten Lauf dieser Maschinerie
stört, wird ausgeschaltet. Wenn eine Ehe
nicht funktioniert, wird sie gesdiieden. --
Dem gegenüber steht das Erlebnis.
Und auf seiner Seite das Kunstwerk.-Ben
des ist Lebendigkeit. Sie läßt sich nidit
einstellen wie ein Spielwerk. (Jedenfalls
nicht von uns.) Und- wo- man dennoch
glaubt, an id e r Stelle wird man lächeln,
an anderer Stelle dann und _dann freund-
lich sein -' lebt man am Leben vorbei.
L eb e n__ also. Es ist'-ein tägliches, stünd-
liches Wagnis. (Dann wird der neuzeit-
liche Künstler augenfällig als der nie-
gesicherte; weil' 'heute nur anerkannt
wird, was als „sicher“ gilt.) Immer wieder
neu, das Wagnis-, inder neuen Minute.
In seiner' reinsten Form trifft uns das

. ı

Leben von ungefähr-; im _ Gespräch, auf
einem Spaziergang - unddafür braucht
man. ein- „Gefühl“, ein Organ; und der
Lebensmoment läßt sich nicht mani-
pulieren; er muß so genommen werden
wie er ist, oder geht kaputt..--' Dar-
aus, daß die Leute den -Versuch ma-
dien,` das Leben den Gesetzen der Tech-
nik zu unterwerfen, resultiert das Miß-
verhältnis M e n s c h - L e b e n, Mensch-
Kunst. - Die Frage nadi dem Weg- zum
Kunstwerk entsdieidetsicrh also schon im
Vorfeld; an der Frage des Menschseins.
Dazu gehört Besdiäftigung. Stunde für
Stunde.. Ein-fühlung. Liebe. 'Vorurteile
aller Art sind dazu untauglich . . .'

'Meine Damen und Herren! Sie werden
nun `vielleicht, unzufrieden mit mir, sa-
gen, daß Sie mit einer Forderung an das
rechte Kunstwerk gekommen sind, und
am Ende_ als Geförderte hingehen `sollen.
Es verhält sich in der Tat nicht anders.-
Wenn "Sie nach dem Kunstwerk fragen,
so sind Sie -aufgefordert, ihm Gereditig-
keit zu geben. Das heißt aber: das Kunst-
werk nach den Gesetzen s-ein e_s We-
sens erkennen zu wollen. Und Sie wer-
den billigerweise einsehen, daß. jedes
Handwerk seineihm eigenen Regeln hat.
Sie würden es als unsinnig empfinden,
wenn ein Schlosser sein Werkstüdc nach
den _' wissenschaftlichen Gesichtspunkten
eines Apothekers schmieden sollte; eben-
so, wie der Apotheker bei seiner Arbeit
nicht auf die Anforderungen des Sdilos-
sergewerbes Rücksicht nehmen kann. Al-
so- sollte man sich auch beim Kunstwerk,
das den Anspruch erhebt, höchste Äuße-
rung des Lebens zu sein, bequemen.

' _ ' Ernst Rubner

“ Wir gratulieren
.Diamantene Hochzeit können am' 27.

April die Eheleute Christian Wollner (88)
und Frau Margareta geb. Fedra (78) in
Dörnigheim bei Hanau, Burgernicklstr. 36,
be.g-ehen. Acht Enkel und neun Urenkel
sind die Freude ihrer alten Tage und mil-
dern die Trauer um die drei in rüstigstem
Alter 'verlorenen Söhne. Der älteste,
Georg Wollner, war ihr besonderer Stolz.
Er machte sich in den sudetendeutschen
Kampfjahr-en von _1933 bis 1938 als eigen-
wüchsiger Politiker einen weithin _be-
kannten Namen. Das Jubelpaar Wollner
durfte erleben, daß im Enkel Rudolf
Wollner der Drang nach öffentlidier und
politischer Betätigung vom Vater Georg-
her vererbt wurde.. Er ist in Vertriebe-
nen-Organisationen führend tätig. _

98. Geburtstag: Frau Ernestine Wunder-
lich geb. Heuberer (Nassengrub) am 4. 4.
in Dauborn, Kreis Limburg/Lahn, Stefan-
straße 19, wo sie beider Familie ihres
Schwiegersohnes Roßbach (Hausmeister
bei Chr. Ludwig, Jahngasse) ihren 'so
knapp an den Hundertsten heranreichen-
den Geburtstag in geistiger und körper-
licher Frische begehen durfte. Audi 'die
Beine versehen ihren Dienst tadellos, im
letzten Sommer unternahm sie- in Beglei-
tung noch schöne Spaziergänge. am Rande
des Taunus und die ganze Heimatgemein-
schaft wünscht -ihrer_'Senio'rin, daß das
auch heuer_.w_ie'der so werden möge. Sel-
ber vermag sie wegen der nachlassenden
Sehschärfe zwar nicht _mehr zu -lesen, aber
besonders über die Geschehnisse. in den
heimatlichen Bekanntenkreisen will sie
immer unterrichtet 'seine _ -

91. Geburtstag: Frau Lina Müller geb.
Gansmüller (Uhlandgasse17) am 13.' 4. in
Braunhausen13 über Bebra. Zwar ist die
Greisin leider seit einiger Zeit bettläge-
rig, aber wachen Geistes nimmt sie alles
auf, was um sie geschieht und sie will
auch wissen, was_ in _derWelt vorgeht
und was im Rundbrief steht. -

--_-ss _
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_ 87.. Geburtstag:--_Frau Ida Fedra geb.
Leicht (Wernersreuth bzw. -Nassengrub)
am 25.4. in Neuenhain/Taunus. Sie wohnt
jetzt reihum bei ihren vier dort ansässigen
Söhnen und kriegt .auf diese Weise am
besten alles mit, was ihre Nadikommen-
schaft betrifft. Den Rundbrief studiert sie
von A bis Z.

76. Geburtstag: Frau Lina Heller__ (Nas-
sengrub), Witwe _ des verstorbenen. Ehren..-
bürgermeisters der Asdier Heimatgruppe
Ansbach,-am 2. 4. in Ansbach, Kanalstr. 12.
In der Monatsversammlung der Gmeu am
1.April freute sich die rüstige Jubilarin
sehr über die Glückwünsche -ihrer Lands-
leute, sowie über die Blumen iuid Ge-
schenke, die ihr der Bürgermeister mit
guten. Wünschen für die,Z'ukunft über-
reichte. . ' __

72. Geburtstag: Frau Ernestine 'Gruber
geb. Kremling (Rathausplatz) am 24. 4. in
Linz, Straußstraße 8. Die A-scher Gmeu in
Linz wünscht ihrem getreuen Mitglied zu
diesem Tage 'alles Gute und- weiterhin
beste Gesundheit. '

70. Geburtstag: Frau Auguste Scheschul-
~ka_, Seniordiefin der Wirkwarenfabrik A.
Zäh, am 6.4. in Dörnigheim. Die Jubi-
larin gründete 1925 in Asch, zusammen
mit einem Gesellschafter, eine Handschuh-
und Wirkwarenfabrik. 1931* wurde. sie
Alleininhaberin. Dank ihrer kaufmänni-
schen Weitsicht knnnte sich das junge.
Unternehmen bedeutend weiterentwik-
keln. Mit großer Energie-und fachlichem
Können leitete Frau 'Auguste Scheschulka
audi während der Kriegsjahre -_ 1940 bis

_1945 -_ den Betrieb. Ende März 1946 er-
folgte die Vertreibung aus 'der Heimat_.
Es war ein schwerer und steiriiger Weg,
der in den darauffolgenden Jahren zu-
rüdcgelegt werden mußte. Mit durchschla-
gender 'Arbeitskraft und dem festen Wil-
len, das Verlorene wieder aufzubauen,
wurde 1947 das Unternehmen in Dörnig-
heim unter Mithilfe sämtlicher 'Familien-
mitglieder' und 'einiger bewährter 'Mit-
arbeiter des Ascher -Betriebes fortgeführt.
Seitdem ist die Jubilarin täglich um das
Wohl. und den weiteren Aufstieg der von
ihr gegründeten Wirkwarenfabrik be-
sorgt. -Es gelang ihr, der Firma audi im
Bundesgebietwieder einen Namen in der
Branche zu schaffen. Frau Scheschulka
wird von allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern sehr geschätzt und hoch geadi-
tet. ` ` '

_' 70. Geburtstag: Herr Andreas Diener
(Haslau) am 18. 4. in Nürnberg. Mathil-
denstraße 26. Er betreibt noch heute sein-e
Schneiderwerkstätte und ist .fleißiger Be-
sucher der Ascher Heimatgruppe in Nürn-
berg. _ '- ' "

Berichtigungen: Goldene Hochzeit feier-
ten- kürzlich Herr Karl und Frau- Berta
Weidhaas aus Neuburg (nicht Georg W.).
-~-Nidit den 80., sondern den 90. Geburts-
tag' beging Frau Käthe Heischmann am
22. 2. in Hanau:

Es starben fern oder Heimat
'Frau Margareta Kreuzer geb.

Schmid (Nassengrub) 57jährig am 21.3.
.infolge Herzsdiwäche nach einer Blind-
darmoperation im Kreiskrankenhaus. Bad
Mergentheim. Ihr einziger Wunsch, nach
der. _Pensionie-rung ihres -Mannes noch
einige Jahre zufrieden an seiner Seite le-
ben zu dürfen, ging nicht in Erfüllung.
Sie wohnte mit ihm seit 1956 im Eigen-
heim_von Tochter und Schwiegersohn in
Igersheim. Unter sehr zahlreidier Beteili-
gung wurde 'die Heimgegangene - am
25:' März zur letzten Ruhe gebettet. -+-
Herr_ Karl Mayer (Färber, Schulgasse
10) am 19.3., seinem 60. Geburtst_age, in
Selb. .Sein sehnlichster Wunsdıı, dorthin
übersiedeln zu- können, um der Heimat
nahe zu sein, ging ihm zwar noch in Er-



fůllung, aber ganz kurze Zeit spáter fand
er im Anblidr seiner immer unvergesse-
nen Heimat die letzte Ruhe. Der Verstor-
bene war daheim vÍele Jahre in den
Vereinigten Fárbereien tátig gewesen und
hatte naďr der Vertreibung in Reutlingen
wieder gleiďres berirfliďres Unterkommen
gefunden. _ Herr Erdmann Můller
(Nassengrub) 80jáhrig am 26.3. in Erkers-
reuth. - Herr Heinz Sehling (59) am
27.3. in Tiefengrůn bei Hof. Jtingster
Sohn des Sďrmíedemeisters und langjáh-
rigen Sďrůtzenhauptmanns Sehling' be-
suďrte er eine Adrerbausďrule und wurde
durďr seinen Beruf bald von Asďr weg-
geftihrt: Zunáďrst Verwalter einer Land-
wirtsďraft in Neuhausen, dann Landwirt-
schaftsbeamter' in Komotau. Die Vertrei-
bung fůhrte ihn nach Tiefengrůn, das sei-
ne zwéite Heimat wurde. Sein freund-
liďres und stets hilfsbereites wesen hatte
ihn ůberall beliebt gemaďrt. Eine grroBe
Ťrauergemeinde begleitete ihn auf sei-
nem letzten Wege. Nach der Einásďterung
in Hof fand die Beisetzung am 2. April
statt. - Herr EmiI Strobel (Spitzen-
stra8e.ll) S5jáhrig am 24.3. in Witten_
berg. Ein sďrweres Leiden riB ihn mitten
aus einem arbeitsreiďren Leben, das nur
dem wohl seiner Familie gewidmet war.
Eine groBe Trauergemeinde erwies dem
iiberall Beliebten die letzte Ehre. - Herr
Johann Weller (Sďrónba&) 82jáhrig
am 24.3' in Fůrth, Oberfůrbergerstr.17.

b Nak rpdtc
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-
waltung und Reďrtspreďrung' die ins_
besÓndere fůr Versorgungs- und So_
zialrentner und ftir , Unterhaltshilfe-
und Unterstiitzungsempfánger zur
Wahrung ihrer Reďrte wissenswert
sind.
Bearbeiter dieser- Hinweise:
Artur E. Bienert, Góttingen.

ErÍiillung von Hauptentschádigung auÍ
Grund einer Auszahlungszusage

Je naďr den Umstánden' unter denen
seinerzeit vom Ausgleiďrsanrt die Auszah-,
lung von Hauptentsďrádigung sÓriftliďt
zírgěsagt wurde'(s. Hinw. 2 in Folge 24160)'
wird Haupteítsďrádigung an den Gláubi-
ger des Hauptentsďládigungsbereďttigten
vorrangig erftillt.

So fůhren Auszahlungszusagen zur Ab-
sicherung von KredÍten dann zur vorran-
gigen Auszahlung von Hauptentsďtádi-
gnrng,. wenn nach Erteilung der Zusage
durďr das Ausgleiďrsamt der Kredit vom
Kreditgeber entspreďrend den vertragli-
ďren Abmaďrungen wegen Gefáhrdung
des Kredites im ganzen gektindigt weÍden
muB. Die Auszahlung gesďrieht binnen
seďrs Monaten naďr Zustellung der Krin_
digung, jedoďr niďrt vor Ablauf von drei
Jahren seit Erteilung der Auszahlungszu:
sage.

Eine qndere Behandlung erÍahren Aus-
zahlungszusagen, die fůr gekůndigto oder
durch Vertragsablauf fállig gewordene
Kredite mit dem ZieI der Abwendung
oder der Einstellung von Einziehungs-
maBnahmen gegeben wurden, oder die
ftir laufende Kredite mit dem Ziele der
Aussetzung von Jahresraten erteilt wur-
den. In diesen Fállen erfolgt die Auszah-
lung im dritten bis seďrsten Jahr seit der
Erteilung der sďrriftlidren Zusage. Dabei
wird ein in der Auszahlungszusage ge-
nannter Betrag bis zu 5000 DM ein-
schlieBliďr im dritten Jahr voll ausge-
zahlt. Lautet die Zusage auf einen hóhe-
ren Betrag, so gelangen im dritten Jahr
mindestens 5000 DM zur Auszahlung. Der
danaďr verbleibende Rest wird in den
drei folgenden Jahren in gleiďren Raten
von mindestens 1000 DM jáhrlich erfůllt'
Die Rggelung gilt insbesondere fůr Aus-

zahlungszusagen, die im Zusamrnenhang
mit erbreďrtliďren Auseinandersetzungs_
vertrágen erteilt worden sind.

Die -erwáhnten Fristen beginnen je-
weils mit dóm Kalendervierteljahr, das
auf das Datum der sďrriftliďren Auszah-
lungszusage folgt.

Die Erteilung einer Auszahlungszusage
hindert das Aúsgleiďrsamt niďrt an einer
frůheren Auszahlung, spfern die Voraus_
setzungen fůr eine beÝorzugte-.Erfiil-tung
von Ěauptentsdrádigung (s. Hinw. 1 in
Folge 9/61) gegeben sind.

Landwirtscbafttiche PaótÍláóen in
Ersatzeinheitswert

Der Ersatzeinheitswert fůr das verlo'
rene landwirtsďraftliďre Anwesen baut
auf dem Regelwert aúf, der siďr seine-r-
seits aus Hektarzahl -mď Hektarsatz (in
Reiďrsmark) des betreffenden Betriebes
eroibt. Zu áem Regelwert treten gegebe-

''.-''full. 
Zusďrlágé, insbesondere fiir

á;"ilá hinzugepáďrtete landwirtsďlaft_
Iiďre Fláďren'

Damit solďre Fláďren Berůd<siďttigung
finden, ist es aber erforderliďr, daB die
dauernden Zupadrtungen im Verháltnis zu
der GróBe oáer. dem 'Wert der eigenen
Grundstúdrsfláďren von erhebliďrem Um_
ňná sind' Erst dann ftihren sie námliďt
zu Ábweidrungen irr1 Bestand an stehen-
dén Betriebsm1ttetn. Daher bleiben Zu_

'aiag" 
unter fůnf v. H' des Regelviertes

auBer Ansatz.
iÁ einzelnen wird der Zusctrlag in der

\Meise erreďrnet, daB aus dem. Betriebs-
heŘtarsatz der Eigenfláďren des Gesďrii_
dioten der Wertanteil fůr das Inventar
ňe"rausqelóst und mit der Hektarzahl der
paertfláďren vervielfdďrt wird' Der Wert-
ánten maart im Durďrsďrnítt 20 bis 30

.Prozent des Helctarsatzes aus'

Vertretbungssůáden an slillgelegten
gewerbllóen Betrieben

Fiir die Feststellung des Sďradens an
einem 'unterbroůenen Betrieb ist es
ři*'iiq, ob der gewerbliďre Betrieb still-
oeleoi oder eingestellt war. Nur wenn
áái "Gew.ru"beňieb im Zeitpunkt der
Vertreibung řuhte, d. h. stillgelegt war'
stellt er wóiterhin Betriebsvermógen dar'
fůr das ein (Ersatz)einheitswert ermÍttelt
wird.'' 

War der Gesďrádigte vor der Vertre!
buno oezwunqen, seinen gewerblidren
s"tií"u" vorůbórgehend ganz oder teil-
řeise zu unterbleďlen, so gilt der Be_
trleb insoweit als "stillgelegt", als mit
der Wiederaufnahme zu gegebener zert
oereďrnet wurde. Dabei ist es einerlei,
3Ě di" B"t'i.bsstillegung auf behórďidte
Anordnung erfolgt óder durďr betriebli_
ďre oder -perstinliďre Grůnde veranlaBt
řar una ob der GesďrádiEte--_seine Ab-
siďrt, den Betrieb weiterzufůhren' ver_
wirkliďren konnte oder niďlt.

Ďemgegenůber wird ein Gewerbebe-
trieb a-ls-,,eingestellt" angesehen, wenn
der Inhabér oáer sein Erbe durďr seine
Hándlunqsweise (z. B. Abmďdung des
cáwertei, Lósďrung der Firma im Han-
áelsreqister) zu erkěnnen gab, daB er siďt
in der" bisÉerigen Form niďrt mehr am
iři'i..t'utt't.be-n beteiligen wollte. Doďr
o'enúot es fůr eine Einstellung noďr niďtt'
áan ďie eigentliďre gewerbliďre Tátigkeit
iÉuuritatiď'', Wareňverkauf) eingestellt
řurde, vielmehr muB auch die Liquida-
tion abgesďrlossen sein'

Sďrwerkriegsbescbádigte in eigenen
EinÍamilienhaus

Auf die Ausgleiďrsrente eines Scbwer-
kriegsbesďrádig1en (s' HÍnw. 4 in Folge
18/60) werden EÍnkůnÍte aus Hausbesitz
niďrt angereďrnet, wenn der Einheitswert
der Grundstůdre insgesamt 6000 DM niňt
tiberschreitet.

Das gilt auďr fůr Hausbesitz in Gestalt
eines Eiífamilienhauses. Ubersteigt je-
i1oÓ der EinheÍtswert des von dem
Eigentůmer selber bewohnten EinfamÍ-
lienháuses den Betrag von 6000 DM, so
bildet der Nutzungswert des Hauses'das
anzureďrnende Einkommen,. Der Nut_
zungswert stellt siďr aber auf 3 v. tL oder
3'5 v' H. des Einheitswertes, je naďrdem
das Eigenheim vor Beginn des Jahres
1925 bezugsfertig geworden ist oder
nidtt. Steht der Einheitswert noďt niďrt
fest, treten an seine Stelle die Herstel-
lungskosten des Hauses zu einem Drittel.

Vorslehende Regelung hat Giiltigkéit
vom 1. Janudr 1961 an. Soweit siďr aus
ihr neue Ansprůdre auf Ausgleiďtsrente
fůr Sdrwerkriegsbesďtádigte ergeben,
werden sie růdrwirkend erfůllt, sofern
der Antrag hierauf spátestens am 30. Ju_
ni 1962 dem Versorgungsamt vorliegt.

Anhebung der Hódrstgrenzem fiir
ungestellte Renten

. Ftir Renten aui der Angestelltenver-
siďrerung oder der Arbeiterrentenversi_
ůerung, die naďr den vor 1957 gůltigen
Bestimmungen bereďrnet und.. nal In-
krafttreten der Rentenreform mittels
Vervielfáltiger umgestellt worden sind'
gelten gewisse Hóďrstgrenzen. Diese
Grenzen sind im. Zusanlmenhang mit det
Vierten Rentenanpassung (s. ebenda)
wiederum angehoben worden.

Statt bisher 510 DM lautet der Hóůst_
betrag einer Versi&ertenrente bei einer
Versilerungsdauer bis zw 40 Jahren
kůnftig 540 DM je Monat. Er steigt mit
jedem weiteren zurůd<gelegten Versidre_
rungsjahr um 13,50 DM auf 675 DM mo-
natliďt bei einer Dauer der Versidrerung
von 50 und mehr Jahren. Entspreďtend
liegt die hóďtste lÁIitwen= bzw. Witwer_
rente zwÍsďren 324 und 405 DM bei einer
Steigerung um B'l0 DM fůr jedes Jahr.
das der Versi&erte ůber die Versiďre-
rungsdauer von 40 Jahren hinaus bis. zum
Eintritt des Versiďlerungsfalles zurtidc_
gelegt hatte. In den Betrágen sind Kin-
derzusďrůsse nidlt enthalten'

Als Versidrerungsdauer gilt der Zeit-
raum zwisďren dem Jahr der Vollendung
des 15; T,ebensjahres durďr den Versidrer.
ten und dem Jahr des Rentenbeginns.
Hat jedoďr der Versiďrerte vor seínem
Tode Rente noďr niďrt bezogen, so tritt
fiir die Witwen- und Witwerrente an die
Stelle des Jahres des Rentenbeginns das
Todesjahr des Versiďrerten.

ACHTUNG!
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füllung, aber ganz kurze 'Zeit später fand
er in_1'Anblick seiner immer unvergesse-
nen Heimat die letzte Ruhe. Der Verstor-
bene war daheim 'viele Jahre in den
Vereinigten Färbereien tätig gewesen und
hatte nach der Vertreibung in Reutlingen
wieder gleiches berufliches Unterkommen
gefunden. --- Herr Erdmann JM üller
(Nassengrub) 80jährig- am 26. 3. in Erkers-
reuth. - Herr Heinz S e h' 1 in g (59) am
2-7. 3. -in Tiefengrün bei Hof. Jüngster
Sohn des Sdımiedemeisters und langjäh-
rigen _Schützenhauptmanns Sehling, be-
suchte er eine Ackerbauschul-e und wurde
durdı seinen Beruf bald von Asch weg-
geführt: Zunächst Verwalter einer Land-
wirtschaft in Neuhausen, dann Landwirt-
schaftsbeamter in Komotau_. Die Vertrei-
bung führte ihn 'nach Tiefengrün, das sei-_
ne zweite Heimat wurde. Sein freund-
liches und 'stets hilfsbereites Wesen hatte
ihn überall beliebt gemacht. -Eine große
Trauergemeinde begleitete ihn auf sei-
nem letzten Wege. Nach der Einäscherung
in Hof fand die- Beisetzung am 2.Apríl
statt. - Herr Emil St 'rob el (Spitzen-
straße-11) 55jährig am 24.3. in Witten-
berg. Ein schweres Leiden riß ihn mitten
aus einem arbeitsreichen Leben,. das nur
dem wohl seiner Familie gewidmet war.
Eine 'große Trauergemeinde erwies dem
überall. Beliebten die letzte-Ehre. -- Herr
Johann W e l 1 e r (Schönbad1] 82jährig
am 24.3. in Fürth", Oberfürbergerstr.17.

_ - ı ı _ - bw øwlß šrdw  
Neuerungen aus Gesetzgebung, JVer-
waltung und Rechtsprechung. _die ins-
besondere füri' Versorgungs- _ und _S0-
.z_ialrentn.er und Jfür Unterhaltshilfe-

- .und Unterstützun_gsempfän.ger zur
Wahrung ihrer_ Rechte wissenswert
sind. ' ' -

_ _ _ Bearbeiter _die_ser._ Hinweise: '
Artur _E.`Bienert, -Göttingen. - _ ' _ _

Erfüllung' 'von .Hauptentschädigung auf
Grund einer Auszahlungszusage _

' Je nach den Umständen, unter denen
seinerzeit- vom Ausgleichsaırıt die Auszah'-_
lung von Hauptentschädigung schriftlidi
zugesagt wurde (s. Hinw. 2 in Folge 24/60),
wird Hauptentschädigung an den Gläubi-
ger des Hauptentschädigungsberechtigten
vorrangig erfüllt. J .

So führen Auszahlungszusagen zur Ab-
sidıerung von 'Krediten dann zur vorran-
gigen 'Auszahlung von H'au_ptentsdıädi-
gung, _' wenn nach Erteilung- der- Zusage
durch das Ausgleich_samt der Kredit vom
Kreditgeber 'entsprechend den vertragli-
chen Abmachungen 'wegen Gefährdung
des Kredites im ganzen gekündigt werden
muß. Die Auszahlung geschieht binnen
sedıs Monaten nach Zustellung der Kün-
digung, jedoch nicht vor Ablaufvon' drei
Jahren seit Erteilung der Auszahlungszu-_
sage. J

Eine andere Behandlung erfahren Aus-'
zahlungszusagen, die für gekündigte oder
durch Vertragsablauf fällig gewordene
Kredite mit dem Ziel der Abwendung
oderJ der Einstellung von Einziehungs-
maßnahmen gegeben wurden, oder die
für laufende Kredite mit dem "Ziele der
-Aussetzung von .Iahresraten erteilt wur-
den. In diesen Fällen erfolgt die ¬Auszah-
lung im dritten bis sedısten Jahr seit der
Erteilung der schriftlichen Zusage. Dabei
wird ein in der Auszahlungszusage ge-
nannter Betrag bis zu 5000 DM ein-
schließlich im dritten -Jahr voll ausge-
zahlt. Lautet die Zusage auf einen höhe-
ren Betrag, so gelangen im dritten Jahr
mindestens 5000 DM zur Auszahlung. Der
danach verbleibende Rest wird in' den
drei folgenden Jahren in gleiche_nJ Raten
von mindestens 1000 DM jährlich erfüllt.
Die Regelung gilt insbesondere für Aus-

~` ı _. - '

zahlungszusagen, die im Zusammenhang
mit erbrechtlichen Auseinandersetzungs-
Verträgen erteilt worden sind. _

Die erwähnten Fristen beginnen je-
weils- mit dem Kalendervierteljahr, das
auf das Datum der schriftlichen Auszah-
lungszusage folgt.

Die Erteilung einer Auszahlungszusage
hindert das Ausgleichsamt nicht an einer
früheren.Auszahlung, spfern die Voraus-
setzungen für eine bevorzugte' Erfüllung
von- Hauptentschädigung (s'.Hinw.-1 'in
Folge ' 9/61) geg_eben- sind. J

Landwirtschaftliche Pachtflächen im
- 'Ersatzein`l_ıeitsweı't- 7

Der Ersatzeinheitswert für das verlo-
rene landwirtschaftliche Anwesen baut
auf- dem Regelwert auf, der sich seiner-
seits aus Hektarzahl mal Hektarsatz (in
Reidısmark) des betreffenden Betriebes
ergibt. -Zu dem' Regelwert treten gegebe-
nenfalls Zuschläge, insbesondere fur
dauernd hinzug_e'pachtete` _landwirtschaft-
liche Flächen.

Damit- soldıel Flächen Berüdcsichtigung
finden, ist es aber erforderlich, daß die
dauernden Zupachtungen im Verhältnis zu
der Größe od-er. dem Wert derJ eigenen
Grundstüdcsflächen von erheblidıem U_m-
fang sind. Erst dann führen sıe namlıdı
zu Abweichungen im; Bestand' an stehen-
den Betriebsmitteln. Daher bleiben Zu-
schläge unter fünf v. H. des Regelwertes
außer Ansatz. _ A J _. _ J

lm einzelnen wird der Zuschlag in der
Weise errechnet, 'daß aus J deın;_Betriebs-
hektarsatz der Eigenflädıen des Geschä-
digten der` Wertanteil für das Inventar
herausgelöst und mit der Hektarzahl der
Pachtflächen vervielfachtwird. Der Wert-
anteil Jmacht im Durchschnitt 20 bis 30
Prozent d`es"'I'-Iektarsatzes aus. ._ _ _ 7

Vertreibungsschäden an stillgelegten
.† _ '_ gewerblldıen .Betrieben

' Für die Feststellung des Schadens an
einem Junterbrochenen Betrieb __ ist _es
wichtig, ob der gewerbliche Betrıeb stıll-
gelegt oder e-ingestellt war. Nur wenn
der- Gewerbebetrieb im Zeitpunkt der
Vertreibung ruhte, d. h. stillgelegt war,
stellt er weiterhin Betriebsve_rınogen_dar,
für das ein (ErsaJtz)einheitswert ermittelt
wird. ~ - _

War der Geschädigte -vor der Vertrei-
~ n ezwun en seinen gewerblichenbu 9 9 __ 9 -' J .~
Betrieb vorubergehend ganz oder teıl-
weise zu unterbrechen, so gilt der B<~:J-J'
tri-eb insoweit als _„stillgelegt", als mit
der Wiederaufnahme zu- gegebener Zelt
gerechnet wurde. Dabei ist e-s einerlei,
ob die Betr_iebsstillegung_ auf_ behördlıdre
Anordnung erfolgtJ oder durdı betrıeblı-
che oder persönliche Gründe Jveranlaßt
war und ob der Geschädigte seine Ab-_
sicht, den Betrieb weiterzuführen, ver-
wirklichen konnte oder nicht. _ ~

Demgegenüber wird -ein Gewerbebe-
trieb als' „eingestellt“ angesehen, wenn
der Inhaber oder sein Erbe durch _seıne
Handlungsweise (z. B. Abmeldung des
Gewerbes, Löschung 'der Firma ım Han-
delsregister) zu e-rkennen gab, daß er sıdl
in yder bisherigen Form nicht mehr am
Wirtsönaftsleben beteiligen wollte. Doch
genügt es für eine "Einstellung noch nicht,
daß die eigentliche gewerblıdıe Tatıgkeıt
(Fabrikation, Warenverkauf) eingestellt
wurde, ' vielmehr. muß auch die Liquida-
tion abgeschlossen seın.

Schwerkriegsbeschädigte im eigenen
Einfamilienhaus ' -

_ Auf die Ausgleichsrente eines Schwer-
kriegsbesclıädigten (s.~Hin_w. 4 in Folge
18/60) werde_n Einkünfte aus Hausbesitz
nicht angerechnet, wenn d_er Einheitswert
der Grundstüdte insgesamt 6000 DM nicht
überschreitet. _ ~ -` J `

-_ -gs? -

_ _Das gilt auch für Hausbesitz in 'Gestalt
eines Einfamilienhauses. Ubersteigt je-_
doch der Einheitswert des 'von' dem
Eigentümer selber bewohnten 'Einfami-
lienhauses den Betrag von 6000 DM, so
bildet der Nutzungswert des Hauses_`das
anzurechnende Einkoırımem- Der Nut-
zungswert stellt sich aber auf 3 v.`I-I. oder
3,5 v. H. des Einheitswertes, je nachdem
das Eigenheim vor Beginn des_ Jahres
1925 bezugsfertig geworden '-ist ode-r
nidıt. Steht deı'-'Einheitswert noch nicht
fest, treten an seine Stelle die Herstel-
lungskosten deJs Hauses zu einem Drittel.

Vorstehende Regelung hat Gültigkeit
vom I.Janua'r_"1961_ an. 'Soweit sich aus
ihr neue Ansprüche auf Ausgleichsrente
für Schwerkriegsbeschädigte ergeben,
werden sie rückwirkend erfüllt, sofern
der .Antrag hierauf spätestens am 30.Ju-
ni' 1'962 'dem 'Versorgungsamt vorliegt. `

Anhebung der Höchstgrenzen für
umgestellte Renten _

_ Für Renten aus der Angestelltenver-
sicherung oder der Arbeiterrentenversi-
cherung_,_ die Jnach den vor -1957 gültigen
Bestimmungen berechnet und” nada In-
krafttreten der Rentenreform- ınittels
Vervielfältiger Jumgestellt worden sind,
gelten gewisse Höchstgrenzen. iDiese
Grenzen sind im, Zusammenhang mit der
Vierten Rentenanpassung (s. ebenda)
wiederum angehoben worden. ' `

Statt bisher 510 DM lautet der Höchst-
betrag einer Versichertenrente bei einer
Versicherungsdauer bis zu 40 Jahr_en
künftig 540 DM je 'Monat Er steigt mit
jedem weiteren zurüdcgelegten Versidıe-
rungsjahr um 13,50 DM. auf 675 DM mo-
natlich bei einer Dauer der Versicherung
von 50 'und mehr Jahren. 'Entsprechend
liegt die höchste Witwen- bzw. Witwer-
rente zwischen 324 und 405 DM bei einer
Steigerung um 8,10 DM 'für jedes' Jahr,
das_ der Versicherte über die -Ver_si_che-
rungsdauer von 40 Jahren hinaus bis zum
Eintritt des Versicherungsfalles zurüdc-
gelegt hatte. In den Beträgen sind Kin-
derzuschüsse nidıt enthalten. ' ' ,

Als Versidıerungsdauer gilt der Zeit-
raum zwischen dem Jahr der Vollendung
des 15. Lebensjahres durch den Versicher-
ten und dem 'Jahr des. Rentenbeginns.
Hat jedodı der Versicherte vor seinem
Tode Rente noch nidıt bezogen, so tritt
für die Witwen- und' Witwerrente an die
Stelle _des Jahres des Rentenbeginns das
Todesjahr des Versicher'ten._ `

A\CHT'UNG! "
RUHE UND ERHOLUNG-SUCHENDE J

verbringen ihren Urlaub im schönen
Fichtelgebirge am, Fuße des Schnee-
iberges, 600-1000 m. Die waldreiche
UmgebungJ bietet viele Möglichkeiten
zu Spaziergängen. Zuschriften erbeten

Adodllf-Veit, _ ' _-
8671 Weißenhaid bei Weißenstadt

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER
von namhafter oberbayerischer Hand-
schuhfabrik ' gesucht. Wohnung ist vor-

R - handen."
Zuschriften unter „l/7” an_den _Verla des
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoålıing,

Postfach J _

sscflıı' ıuunııısı
Helmcıtblatt 'tür die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutsdıen. - Mitteilungsblatt des Heimcıtkreiseı
Asch und der Heirnatgemeinden des Kreises Asch- in
der Heimcıtgliederung der Sl.. - Ersdıelnl zweimal
morıatlidı. davon ein-ınat_ -mit der stån-digen Be__iIeqeJ
.Unser Sı.ıdetenlcınd'. -- Monotspıeis 1,- DM, ıu
zügl. 6 Pt. Zustetl ebühr. .Kann bei jedem Poıtomte
im Bundeıgebtetgeıtellt werden. - Verlag." Dmdı.
redaktionelle Ve_rı:ıntwoı›tunq und _All-eininhaben Dı.
B_ Tim, Mündıen-Feldmodıinq. `Feldı'nod1inger* Strobe
382. -_ Postsdıedılıentoı Dr. Benno Tirıı. Mñndıen.
Kto.-Nr 112148. -- Fernspredıerı München 32 03 25
-- Postansdıritt: Verlag Ascher -Rundbrief, Mündıen-

“ Felclrhochlng, Sdılielßtndtß. '
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' Battutró. Unď lňl.|t von dsl Foáfi'mo
BIAHUT, torth i. Wold und
BLAHUT, Írumbodr l Sdlwb.

Alóe] HllÍt- und KullurÍonds: Slqll Blumen íůrihre in Duirburq verslorbene Schwesler Lisl
Sdrweinsberg von Luise Busómonn/odenhousen
Ío DM. _ SÍoÍt Grobblumen ÍÚr Frou Lino HupíouÍ
von Fom. Arnold Thorn in OEisenheim í0 DM. -lm GEdenkEn on ihre lieba Kollegin Emilie Poe-
sold von Morg' Kleuzer in Bickenbqch ío DM. -oberschuÍ1 ous der Kronzspende der Verlriebenen
íůr Frou MorÍho LudwiE in Wúslensochsen 5 DM.

FÚr die vielen GlÚckwůnsdre und Oesóenke
on-lčÍ1lich meinE3 70. Geburlsloges soge idrqllen meinen Freunden und BekonntEň mei-
nen innigslen Donk.
Besonders Úberlosót wor ich von der per_
sónlióen Ubergobe einer kÚns|leriró bun-
len Zeichnung mEines Lebensweges von der
Wiege bis rum heuÍigen Toge und noďr
weiler durďt Londsmonn A. K. ous Londs-
hut, woí(rr ich meine besondcre Hoóoólung
zum Augdruck bringen móchte.

M.r xÍlPPendoí
8.Můnóen 2, Hoplenstroí;e 3/ll

FUN DIE, OSIENTAOE
empíehlen wir unsele bekonnl
óUrEx wUnsÍVÍAREN

Asóer Biounschweiger, Polnische, Kůmmel-
wursl. Bierwursí, Housleber und ThÚringel
BIuÍ, Solomi, Asdrer KnockwÚrsle. 9clóucher-
len Schinken und unser gules 

' 
Grieíeníell.'

Fnllz nEtcBEL tEtloEREt
Coburg, Judcňgosre 23

I

I

IÍ
t;
lr'

BEttARlA BEl RlítllNl lTAtlEN
Hotel Moderno, direkt om Meer. Deutsche
und iřolienische KÚche' Vollpension: Vor-
soison 9,50 DM - Houptsoison 14,- DA,l
Bes. R. S lo B Í u rt h, Heimotvertriébener

ElegonÍe Geschenke ous BlGllrlrtoll, eóle rudelen_
deulsche Hoidogr Kunllhondorbeil. lieíerl zu den
giiJtsligrlen Preísen

,, ARTHUR KUNZE,
Sudelendeulrdre BleikristollsdrlciÍerei
Alt.mlcdl íll bei Yohenslrouýopí.

Verlongon Sie bille Folos mil Preislíste unler An-
gobe der gewůnschlen Sodren.

óetntnt
ittttttct, !

Erhóhung
der
Leistung
durďr
Einreibung

Frlcdr. Me lzer BrockcnhslmAV0rtt

' iMůh pnd Arbeil wor ihr Leben,
Ruhe hot ihr Gott gegeben.

Noó QotÍes heiligem Willen vér*hied. om
27 ' Měrz noó lóngerm sóweren Leiden im
KrqDkénhous Bod Adelholzen, versehen mil
den_heiligen SlerbEsokromenÍen, meine lie-
be Frou, Un5eře gule TonÍe und Schwdgerin

Kothorino Borto
im Aller von 73 Johren.
Bemhouplen Nr. 78, FÚrlh, Bieli9heim,
Hollqorlen.
Írůher Hoslou 255.

ln stiller Trouer;
Xikoloul Borto, GolteDie Verslorbene isl om 3l. Mělz im Fried-hoÍ in Vochendorí, Berqen 2' unler qroírer

Anleilnohme mil Blumen und Kr<inzán im
Beirein der LondsmonnschqíÍ, vieler Hoslouer
und Einheimi:cher beerdigl worden.

Noó kurzer, schwerer Kronkheit eníschliEÍ
om. Millwoďr, den 2l. Mórz 19ó2 obends,
meine liebe, helzensgule Frou, unsere íreu-
'orgende Muí|er, SchwieqermuÍler' Groír-
muller, Schwesler, Schwóqárin und'Tonle'

Morgorelo Kreuzer
. gcb, Sdrmid

ver3ehen míl den h'l. Slerbisoktomenlen, imAller von 57 Johren.
lgersheim, Bohnhoístrofie34
írÚher Nossenqlub l72 

-

ln lieíer Trouer:
Der Oolle;
I(oll Kreurér
Die TóóÍer:
Annl zóllné' qeb. Kreuzer 

'nl' Fomillé

ťiiř,lí*'.'!ll"' g'eb. Kreuzer mlt řgtnllie

und olle Anverwondlen

Am 29. Mórz l9ó2 enlschlieÍ sonlÍ im geleg-
nelen Aller von 85 Johren unrere - lieblegUle-MUlteř, OroImuíler, 5chwiegermuller
und Tonle, Frou

Modho Ludwig
9éb' 

^{lóoélWÚslensochsen, Kossel, Heilsbronn
írůher Asdr, Rolondhour

ln sliller Tr,ouer:
řrldo l'udvi9
Barlo Longhommer geb. Ludwiq
Elto Rlótq' 9eb. Luáwig
soml Enkelkindern

Noó einem orbeilsrgichen Leben wurde un-
ser lieber VoÍer, Herr

Korl Moyer
im 60. Lebensjohre noó longem, sóweren
Leiden obberuÍen' Er slorb ň sjlb, wohin
er vor kurzem ůbersiedelle, um der'gelieb-
len Hgimol nóher zu sein.
Reullingen-Belzingen
Wonnwsiler Strolye 50

lm Nomen oller Nochlrouernden:
ocr'rud zohn gob. Moýe'

Am 30. Mór' t9ó2 isl unserE liebo gule
Multer, O-rojmullár. S<lrwesler, Sďrwógěrin,
Tónté und Polin, Frou

Anno Lulz
geb. Plors. LehrertÝllge

im 75. Lebensiohr plóízlió und unerwortel
von uns gegongen.
Wir hoben unsere leure Enlsóloíene om
2. April ouÍ dem hieligen FriedhoÍ zur lelz-
len Ruhe qebellet.
Eióendorl Nr. l93
lrůher Asó, Rosmoringosse 42' ln ÍieÍer Trouer;

ldo wUnd€tlid! 9eb. Lulz
ollo t'vundo]tló
Adln Ploir

Meine liebe frou, un:eré íreusorgende /r{ul-
ler und Orolmuller

Emilie Poeeold
géb. rondo. Lehrérin l. n.

isl qm 22. Mižrz 1962 noch kurzer Kronkheil
im 64. Lebens|ohr íÚr immer von Un3. 9Q-gon9en.
Die Beiselzung erío|gle om 26. Márz ouí dm
Gerlínger Friedhof.
Gerlingen bei SÍullgort, Mórikeslrole ,|

ln ÍieÍem Leidl
Rudolt. Poosold-
Hildq Frólsdrner ,!eb. Poesold
mil Gqílen Ébethoid E18'sóné'' und Enkelkindern

-58-

,dllen Verwondlen und BekonnÍen von Ho:lou
urd. Umgebung geben wir die lrourige
|gdttiót bekonnl, do| unser lieber VoÍe-r,
Schwiegervoler, GroÍ1voíer, Bruder, Sďrwo_ger und Onkel, Herr

Adom RóBler
Fliseur

om 27. Miírz í9ó2 im Morientronkenhqus in
FronklurÍ om Moin on den Folgen eineroporolion im 74. Lebens|ohr versiórben isl.
Hirzenhoin, Dillkreis
Hoíheiyn, Morxheim/Ts.

ln sliller Trouer:
Morlo Holighous..geb. Róí1ler
l(or! Hollghqus
U|o' sutonne Únd Judlth
Hllde l(ous geb. Róíller
HeÍnz Kous und lngrid

Noch' schw_erer, mil gÍoler Oeduld erlroEe_
ner Kronkheil verschied qm 27'3. r9ó2 méin
lieber^Monn, unser guler Voli, Schwiegervoli, Opo, Bruder und Onkel

Heinrich Sehling
im Aller von 59 Johren.
Tieíengrůn íí bei Hoí/Soole.

ln sliller Trquer:
Bobetto sehling
und l(inder

Allen FrEunden und Bekonnlen ous der tÍei_
mol gebe ich die sdlmelzlióe Nochriól be-
konnl, do| om 30. Jónner t 2 mein lieber
Mon_n, unser gUler vqle., SówiegervoÍer,
Bruder, onkel, Sówoger und GioÍ1voler,
Herr

FÍirz Sengeí
noó lóngerer Kronkheil, iedoó oonz un-
erworlel, kurz noch Volleňdun9 réines ó3.
Lebensiohres verslorben isí.
Selb, oobelsbergerstroÍ1e 43
Írúher Asch, Annogosse

ln sliller Trouer;
veloniko senger geb. Lómmer. Gollin
Ooilrud Ociiner geb. Senger, Tochler
E'ldr oeiinél' Sówiegersohn
und Enkelllnd Suronná

. Am 3l.' Mórz lsl noďl lóngerer, sówerEr
Kronkheit meine herzensguljOoliin, unsere
innigslgelieble MUlleř, Sówieqermql|er,
Omo, $6hyg5197, Sówógerin und Tánte, Frou

Elto Schneider
9áb. wcgnel

im 70. Lebensiohr in Frieden heimoeoonoen-
lhr Lebqn goll in unermůdlicher- ÁuÍoiíe-
rung ihren Lieben.

Kreíeld, Lengenwong/Allqóu,
MÚller-BrÚderlin-5lroÍ1e íó

ln tieíer Trouer:
rťllhclm sdrneidel
He]monn welsserl Und FÍoo Ha'lho

geb' 5óneider
Hons sdlneider Und FroU Hérrntné

geb' Reisoó
Bcrlo trvogner
Ferdlnond Wogn.r und Fonilie
I Enlelkinder und Anvcrvondlc

MÚh und Arbeit wdr ihr Leben.
Ruhe hot ihr Ooll gegeben.'

Am Sonnlog, den 18. Mórz l9ó2 vglsdried .

gonz unerworlel meine liebe Frou, unsere
gule Muller, Sďrwiegermutler' omo, Sdrwa-
sler, Tonle und Polin,

Morgoret Uhl
gsb. Frcy

im ó5. Lebensjohr.
DórlesberE bei Werlheim
Írůher Slein9růn (Schenk)

ln sliller Trouer;
lohonn Uhl, Oolte
Frunz Uhl. Sohn, mll Fomlllc
llmo HiG3er geb. Uhl und Fonllie
Bé'll oPél geb. Uhl tnlt Femll|.

DANKSAOUNO'
Fůr die vielen Beweise lreuen Gedenkěns
und ouÍrichliger Teilnohme, die un: ous nqh
und íern beim Heimgong unserer lieben
EnÍsďrloíenen, Frou

líno HupÍouf
zukomen' soge ich ouÍ diesem Wege un:e_
ren herzlichslen Donk.
Slreilou, Oír.
Írůher Asch, Andreos_Hoíer-5lroíye l5

o€org HUpíoUí und Angghěllge
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A *Is kg -tıaııdgesclıltssen J

.DM 9,30, 'l't.,20, 12,60, 15,50
_` und 173- '
'“ *" """*,"“' 1/ I ııngesclıllssen_ f1lfl,μı__|1' _ı›lukgA=.z_s.. ms. ions. 13.0:
" "_- A und 16.25 '

f co ıg-1' i g e B Üe-1'-ti e n
' Stopp-, Daunen.-, Tagesdedıeııi. '

J. Bettwlsdıe und Inlett van der Faclıttrıııa-

.B-LAHUT, Furth i. Wald* und
ILÄHUT, Krumbuclt /Sdlwlı.

Verlangen Sie unbedingt Angebot, _
bevor Sie Ihren Bedart anderweiti decken.

Ascher Htlts-_ und Kulturtonds: Statt Blumen .tür
ihre in Duisburg' verstorbene Schwester Lisl
Schweínsberg von Luise Buschmann/Odenhausen
10 DM. `-- Statt Grobblumen- für Fra-u Lina Hupfaut
von Fam. Arnold Thorn in Geisenheim'10 DM. --
lm Gedenken an ihreliebe Kollegin Emilie Pae-
sold_von Marg. Kreuzer in Bidcenbadı _10 DM. _-
Uberschuh aus der Kranzsponde der Vertriebenen
für Frau Martha Ludwig in' Wüstensachsen 5 DM.

Für die vielen 'Glückwi.'ınsch'e und Geschenke
anlätjlich meines 70. Geburtstages _-sage ich
allen „meinen Freunden und Bekannten mei-

_ nen innigsten Dank. - `
Besonders überrasdıt war id1 von der per-
sönlichen Übergabe einer künsllerisclw bun- A
ten Zeidwnung meines Lebensweges von der J
Wiege' bis zum heutigen Tage und nod1'
weiter durch 'Landsmann A. K. aus Lands-
hu.t, wptür id1_meine besondere l_~lochad1tung
zum Ausdrudc bringen möchte. J

' _ ' J _ ' Max Krtppendort
- c

- -_ `8,Mün'd1en 2, Hoptenstrolje 3/Il -

" ı=_Uıı nıı: osrsnrnos
_ empfehlen wir unsere. bekannt ' '-

- A GU.TEN'W'URSTWAREN

_ Ascl1'e_r Braunsdwweiger, Polnisd1e, Kümmel-
wurst, Bierwurst, I_-Iousleber und Thüringer _

_ . 'B|ı_.ıt,_ Salami., Ascl1er-Kn.ad<w_ürst.o, geräudıer- '
A ten Schinken un'd_"unser-.gutes Grietentett.

- _ =-.

A rıurz. ııısıcuiı.. Msrzoısııısı A
Coburg, .ludengosse 23"' A

“ Erh"hung Ã S “
„ dero 6 A

A A Leistung
* durch 9 4

- -- Einreibung
m___ __ “Ø

NTWENmtMENltl0l__

FRANZBRAN 'TI_ rledr. Melzer Brackenhel
-A -- 7 _ _ _ . ___ _ I

_ _ ' 7 ' _ ",_ ' fl

BE LLARIA -BEI _RlMlNl -- ITALIEN
Hotel MoA_de_rno, direkt am Meer. Deutsche-
und- italienische Küche. Vollpension: Vor-
saisen- 9,50 DM - Hau .,tsois_o-n' 14,- DM
Bes. R. S t a- Btu r th, I-lıbiınatvertriebener

Elegante Geschenke aus Blelkrlstall, edıte sudeten-
-deutsdıe' Haidaer Kunsthandarbeit, liefert zu den
günstigsten' Preisen -

Aıırnun ıcunzız, _ _ A
_ Sudetendeutsche Bleikristallschloiferoi

Altenstadt 143 bei Vohonstraulj/Opt.
Verlangen Sie bitte Fotos rnit Preisliste unter An-
gabe der gewünschten Sachen. _

éeéønmt
j ımmer!

1 ,. _

___ _ _ __ _

` ' - ;Müh iind Arbeit' war ihr-Leben,
` Ruhe hat ihr Gott gegeben.

Nach 'Gottes heiligem' Willen verschied~ am
27. März-nach längerem schweren Leiden im
Krankenhaus Bad Adelholzen, versehen mit
den heiligen Sterbesakramenten, meine 'lie-
'be Frau,_ u-nseregute Tante und Schwägerin

_ -' _ Ko_tharina Barta" I
im Alter von 73 Jahren. A
Bernhaupten Nr. 28, Fürth, Bietigheim,
Hallgajrten. A- _- _ _
früher Hcıslau 255. - J

A " 'ln stiJller Trauer: A - `
' _ Nikolaus Barla, Gatte __

Die Verstorbene istAam 31. März im Fried-
hof in Vachendort, Bergen 2,_ unter groljer
Anteilnah`m'e_'mit BlumenA und Krönzen im
Beisein der Landsmannschaft, vie-ler Haslauer
'und Einheimischor beerdigt worden. _

Nach kurzer, sd1wer'er- Kran_kheit enfschlief-
a-m Mitlwodiı, den 2t.März 1962 abends,
meine liebe, horzensgute Frau, unsere treu-
sorgende Mutter, Schwiegermutter, Grofj-
muller, Schwester, -Schwägerin-_' und Tante

I Margareta Kreuzer 1
_ __ _ geb. Schmid ' J

versehen mit den l1'I. Sterbesakramenlen, im
Alter von 57 Jahren. _ '
lgersheim, Bahnhofstraße 34 ' '
früher Nassengrub 172 '
__ In tiefer Trauer:

'_ Der Gatte:
Karl Kreuzer
Die ' Töchter: ' '~ '
Anni Zöllner geb. -Kreuzer mit Familie
Hedwig Emmeıt geb. Kreuzer mit Familie
6 Enlıetkindeı A
und alle Anverwandten

Am A29. März 1962 entschl-iet sanft im geseg-
neten Alter von 85Jahren unsere liebe
gute Mutter, Großmutter, Schwiegermutter
und Tante, Frau

' Martha Ludwig -
_ ' geb. Michael

Wüstensaclısen, Kassel, Heilsbronn
trüher Asch, Rolondhaus _

ln_ stiller Trauer:
A " -'Frida Ludwig A -

_- Berta Langhaın-mer geb.-Ludwig
_ - .Elsa ltldltor geb. Ludwig

A samt Enlcelkindern '

Nach einem arbeitsreídıen Leben wurde un-
ser lieber Vater, Herr '

I A _ Karl Mayer -
im 60. Lebensjahre nadı langem, sd1weren
Leiden abberuten. Er starb in Selb, 'wohin
er vor kurzem übersiedelte, um 'der gelieb-
ten Heimat nähor zu sein.
Reutlingen-_Betzi_ngen
Wannweiler Stratje 50

lm Namen' aller Nodflrauernden:
Gertrud Zahn geb. Mayer

__ ı

Am 30. MärzA.1962 ist unsere lie-bo gute
Mutter, Grofjmutter, Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin, Frau

QAnncı jLutz 1 _ 1
geb. Plass, Lehreıswttwe

im 75. Lebensjahr plötzlich-_und unerwartet
von_ uns gegangen- -
Wir haben unsere teure Entschlatene am
2. April auf dem--hiesigen Friedhof zur letz-
ten Ruhe gebettot. _ -
Eichendort Nr. 193 “
früher Ascl1, Rosmaringasse 42 '

- ' - - In tiefer Trauer: _
- Ida Wunderlich geb.Lutz

' ` Otto Wunderlidı
- Adam Plass-

Meine liebe Frau, unsere _treu`sorgende Mut-
ter und' Großmutter

I Emilie Paesold ,
geb.Ian_da, Lehrerin I.-It.

ist am 22. März 1962 rıad1 kurzer Krankheit
im 64. Leben_sjahr für immer von uns_ ge-
gangen; _ - _ _
Die Beisetzung ertolgleom 26. März aut dem
Gerlínger Friedhof. _
Gerlingen _bei Stuttgart, Märikestralyo 4 _.

- ln tiefem Leid:J _
Rudolf, - Paasold A _

' _ Hildq -Frötsclrneı' __geb. Pa-esold J
mit Gatten 'Eberhard Erötsdmel _

' und Enkolkindern -

-Allen Verwandten und Bekannten vonAHaslau
und _Umgebung, J-geben wir die _tr_a'urige-
N'ochrich`t'-bekannt, dalj unser lieber Vcıter,“
Schwiegervater, "Grol5vaterA,_ "'Bruder, Schwa-
ger und OnkeJl,'Herr - A _

Adam Rößler/' _' _
Friseur Ü J-

am 27. März 1962 im Marienkrankenhaus-in
Frankfurt am Ma.in an den F'olgen_ einer
Operation im 74. Lebensjahr- verstorben ist.-
Hirzenhain, Dillkreis' ' _' _' _'
Hoth_eim,'Mar`xhe_im/Ts. ' ` '

' A In stiller Trauer: -
_ - Marta Ha-lighc-ıus._geb. Röljler

Karl Holighaııs
Uta, Susanne und Judith _A

' Hflde Kaus geb.`Röl1Aler _“
` Heinz Kaus und Ingrid -

Nach schwerer, mit gfoher 'Geduldnerlrage-'
ner Krankheit verschied am 27. 3.1962 'mein'
lieber- Mann, unser guter Voti, Schwieger-
vati, Opa, Bruder- und_Onkel ` - _A

Heinrich Sèhling
im Aller von 59 Jahren. -
Tietengrün 11 bei Hot/Saale.

_ In stiller Trauer:
Babette Sehling

- - und -.Kinder -A __ '

Allen Freunden und Bekannten aus der .Hei-
mat gebe ích die schmerzliche Naclırichtbo-
kannt, dal; am 30. Jänner 1962 moin lieber
Mann, unser guter Vater, Sdıwi-egervator,
Bruder, Onkel, Schwager und' Groljvater,
Herr ' - -

A A Fıfiıı- Senger* „ A
nach längerer Krankheit, jedoch ganz un-
erwartet, kurz'nad1 Vollendung seines 63.
Lebensjahres verstorben ist. f " _ -
Selb, Gabelsbergerstrahe 43- _ A " __ __ _
früher Asch, Annagasse ' A _

In stiller Traueri. ' -
-Veronika Senger geb. Lämmer, Gattin

_ Gertrud Cıeilμıer geb. Senger, Tod1t'oi'
'Erich Geitıner, Schwiegersohn ' ' - ,'-

Jund Enlıelltlnd Sııscınıio '
- - _ _ _ ,

'AAm '31A.`Mörz ist nad-ı längerer, schwerer-`
Krankheit meine herzensgute Gattin, 'unsere
innigst_geliebte Muller,-- Scl1w_iegermutte._r,

Oma, Schwester, Schwägerin- und' Tgnte, Frau'

_ I A Elk! .5°l“_l°.id°" 1- I
_ ' _ -_ geb. _Wagner

im 70. Lebensjahr in Frieden-'heimgega-ngen.
thr Leben' galt in_ _unermü__dlicher "Autople-
rung ihren -Li-eben. '_ A

Kroteld, Lengenwang/Allgäu,
M-üller-Brüderlin-Stralje 16

_ ln tiefer Trauer: ` ' _
'Wilhelm Schneider ' '
Hermann Welsseıt und Frau Hertha - .

A A geb. Schneider
Hans Schneider und Frau Hermine ' A

- ` ' ' ge-b. Reisach
Berta Wagner - . ._ -_
_I-'erdtnand Wagner und .Familie _
3AEııke_Ilıinder und Anveıwandte

_ Müh und Arbeit war.ihr Leben,
_ Ruhe hat ihr- Gott-geg'ebon_.A

Am Sonntag,~ den 18. März 1'962 vorsdıied
ganz unerwartet meine' liebe Frau, unsere
gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,_Sd_1we-A
ster, Tante_und Patin, _ '

_ Margaret Uhl ' I
_ geb. Frey `

im.6S. Lebensjahr. _
D_ôrlesberg_ bei Wertheim
früher Steingrün (Scl1enk)_

_ ln stiller Trauer: _ ` _ ~
Iotıann Uhl Gatte A -A ' -R |=„„„,u|,| §.„h„ mi, ;„„,m, _*

' Irma Hiesler geb. Uhl und Faınltie
Bertl Opel geb. Uhl -mit Familie-

_ _

_ DANKSAGUNG' A
Für'die vielen Beweise treuen Gedenkens

-und outrichtiger' Teilnahme, die *uns aus nah
un-d _ tern -beim Heimgang unserer lieben
Entsd1l_atenen, Frau ` _ ' , __

' A 'Lina Hupfaut _ _
zukaAmen, sage ich-' auf diesem Awege unse-
ren herzlichsten Dank. '_ .- __ '-
Streitau, Ofr. ' - _ -
früher Asch, Andreas-Hofer-Stra_l5e15__ A A _`_

- Georg Huptaut und Angehörige


